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JJer Einleitung zu der Lehre von den Yerhältniösenl des ^"Mensch- 
lichen Körpers mögen einige Betrachtungen vorangehen, die bildende 
Kunst überhaupt betreffend. 

Wenn man, im Sinne des Mathematikers, die Frage aufstellt: welche 
Lehren können in den bildenden Künsten gegeben werden, deren Erfolg 
ein bestimmtes Wissen ist? so nimmt man wahr, dass es nur diejenigen 
sind, wo mit dem Buchstaben nicht ausreichend, die Linien diese Lehre 
fasslich und klar machen, womit sich der Spruch bestätigt: dass die 
bildende Kunst da beginne, wo die Worte aufhören. 

Hierher zu zählen sind: 

1) die Lehre von der Säulen- Ordnung, 

2) die Schatten-Construction, 

3) die Perspective, 

4) die Knochen- und Muskellehre, 

5) die Verhältnisse nach dem verschiedenen Alter und Geschlechte. 
Ferner sind mit Hülfe von Linien Lehren gegeben worden: 

über das Equilibre oder die Ponderation; 

über den Ausdruck der Leidenschaften; 

über die Affecte und Gebehrden, und 

über das Gostüm oder die Bekleidung. 
Viele Bücher und Abhandlungen sind geschrieben von der Schönheit, 
der Anmuth, dem Genie, der Einbildungskraft, von der Originalität, dem 
Style, der edlen Einfalt, der stillen Grösse, vom Geschmack und auch 
vom Colorit und der Composition, nach deren mit Aufmerksamkeit 
geschehenen Durchlesung ein bestimmtes Wissen schwerlich erfolgt; ob- 
wohl man hiermit das Gute und Nützliche derselben nicht verkennen will. 
Der von Hofrath Hirt aufgestellte Grundsatz, allgemein geltend für 
die bildenden und redenden Künste, nämlich die Charakteristik, dünkt 
uns jedoch hier der klarste und einzig zuverlässige Leitfaden, und wird 
jetzt, wo die Analyse der Körper die Kenntniss des Wahren, die Neigung 
zum Natürlichen herbeigeführt hat, dieser Grundsatz der allein geltende 
bleiben. 
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Es giebf GegenstaDde, wo die Schönheit öder das Ideal, andere, wo 
die Anmuth weder in der Gestalt, noch in der Rede, angebracht werden 
können, nnd^ geschieht es, so entsteht Falsches, Geziertes und der Natur 
des Gegenstandes Unangemessenes. Die Sucht^ elegante Formen in allen 
Gestaltungen anzubringen, ist wohl der Grund der yielen falschen und 
manierirten Kunstwerke Yon sonst genievollen Künstlern. 

Beispiele zum Gesagten beizubringen, halten wir für unsere Leser 
für überflüssig, fuhren aber über zu den Mitteln, Formen zur Anschauung 
darzustellen. Deren sind zwei: das des Mathematikers und das des 
Künstlers. 

Wenn der Geometer ein Dreieck und der Maler einen Amor zeichnet, 
wollen beide, dass dem Beschauer yemehmlich werde, was sie im Sinne 
hatten; beide yerbinden Linien zu einem Ganzen: der Eine nach 
bestimmten Gesetzen, der Andere mehrentheils nach Gefühl. Der 
bescheidene Künstler gesteht sich still, dass seine Darstellung dem, was 
er im Sinne hatte, nicht entspreche; der Geometer ist sicher, yerstanden 
zu werden; er ist der Zuverlässige. Rein in der Wissenschaft bleibend, 
ist ihm aber das Reich der sichtbaren Schönheit verschlossen; bei der 
Anwendung öffnet es sich zunächst in der Baukunst. Die Maler finden 
sich durch die Mittel des Geometers beengt; sie halten ihr Auge für 
hinreichenden Ersatz und besorgen, dass deren Anwendung jenen Reiz 
zerstören würde, welchen Freiheit, Leichtigkeit und üngebundenheit ihren 
Arbeiten verleiht. 

Der Bildhauer, indem seine Darstellungs-Art nicht abstract ist, kann 
sich der Mittel des Geometers von allen Seiten und unbeschränkt bedienen ; 
auch ist die Zuverlässigkeit in diesem Kunstfache der Grund, dass die 
Abweichungen und Ausartungen nie so weit gingen, als in der Malerei. 

Aus den Schriften der Alten erhellet, wie sie die Kunst des Messens 
für alle bildende Künstler gleich nöthig erachteten; und wenn dargethan 
wird, dass eine bestimmte Kenntniss von den Grössen des menschlichen 
Körpers mit Hülfe des Zirkels zu erlangen ist, so wird diese Kenntniss 
dem Maler sowohl, wie dem Bildner, nützlich und nothwendig sein ; indem 
das zuverlässige und bestimmte Wissen nur Freiheit, mit Sicherheit ver- 
bunden, geben kann; da die alleinige productive Einbildungskraft zwar 
die guten Anlagen des Künstlers darthut, aber, mit üngewissheit kämpfend, 
nur zuweilen was Beachtenswerthes hervorbringt. 

Der Ver&sser. 



ie Geschichte 

der 

Lehre von den Proportionen. 



Aus der Geschichte einer Lehre von den Verhältnissen des mensch- 
lichen Körpers wird zn ersehen sein, wie von den ältesten Zeiten die 
Meister in der Kunst Vorschriften hierin für nöthig erachteten; theils 
bei der Ausübung mit Sicherheit zu Werke zu gehen, — theils ihren 
Schülern ein bestimmtes Verfahren mitzutheilen. 

Von den Aeltesten zu beginnen, so bieten sich uns dar: die Denk- 
mäler der Egypter. Die Geschichtsschreiber rühmen deren Geschicklich- 
keit und Neigung zur Messkunst, welche sie zur Kenntnies der Erde und 
des 5immels, zu ihren Bauten und Bildwerken anwendeten. Letztere 
nämlich, ihre Bildhauer- Arbeiten , bestätigen diese Sagen, und obwohl 
solchen derjenige Kunstsinn ermangelt, welcher in den alt-griechischen 
Arbeiten zu sehen, so zeigen doch alle egyptischen die Beobachtung der 
richtigen Maasse, sowohl in Theilung der Höhen, als in Breite und Dicke 
der Körper; ja, die Mehrsten haben kein anderes Verdienst und sind sie 
bei dem, was man das Handwerk nennen kann, stehen geblieben. Des- 
halb vermieden sie die oblike Ansicht, und in ihren halb erhabenen 
Arbeiten sind die Theile grade von Vorne oder rein in Profil abgebildet; 
— so sieht man Schultern und Torso ganz en face mit dem Kopfe und 
den Füssen en profil an derselben Figur. 

Die uns bekannten ältesten griechischen Arbeiten, wenn auch dem 
egyptischen Style sich nähernd, haben schon Spuren von dem Blicke, 
den man malerisch nennen will, um zu bezeichnen, dass kein Gesichts- 
punkt ihn beschränkt. 

In den ältesten Bildhauer - Werkstätten der Griechen gab es auch 
wahrscheinlich schon einen Canon oder Regel für die Maasse des mensch- 
lichen Körpers, als ein Beispiel hie von mag hinreichen die Gruppe der 
Aegineten, welche sich in München befindet. Die Kämpfenden haben in 
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allen Theilen dasselbe Verhältoiss, auch in den Gesichtszügen die gleiche 
Bildung, dergestalt, dass die dazu gehörige weibliche Figur, eine Minerva, 
davon nicht abweicht. 

Nachmals fanden die Meister die Verschiedenheit der Proportionen, 
wie deren uns verbliebene bewundernswürdige Werke in Marmor zeigen, 
und dass «ie dazu Regeln schrieben, bezeugen Flinias, Fhilostrat und 
Vitmv, von welchen einige Zeilen, als die einzigen Ueberbleibsel , von 
den Neuerern für diese Lehre benutzt worden sind. 

Farrasius soll einer der Ersten gewesen sein, welcher Vorschriften 
für die Symmetrie (so nannten die Griechen diese Lehre) gab. Nach 
diesem Asclepiodor, Miron, Lisippus, Enfranor und Mehrere. Folyeletos 
gab zu diesen Lehren einen Commentar und machte als Belag diejenige 
Statue, welche den Namen Canon oder die Regel ausschliesslich erhielt. 

Man darf vermuthen, dass jener Commentar des Folyeletos einen 
dem unseren ähnlichen Zweck hatte, und ist dies die VeranliEissung, den 
Namen Folyeletos als Titel vorzusetzen. 

Nach langwährender Finsterniss wurde in Italien durch helle Geister 
in den Wissenschaften und Künsten zuerst wieder Licht verbreitet. 
Giotto, geb. 1276, gest. 1336, soll über die Verhältnisse des mensch- 
lichen Körpers geschrieben haben. Sein Ruhm als Maler verschaffte ihm 
viele Schüler, und da er ein sinniger Künstler war, so lässt sich wohl 
annehmen, dass er auf solche Lehre bedacht gewesen sei. Dasselbe wird 
gesagt von Ghiberti, von Fietro della Franeesea und von Ghirlandajo, 
deren Schriften durch die Zeit und Unachtsamkeit der Besitzer verloren 
gegangen sind. 

Leone Baptista Alberti, geb. 1398, gest. 1492, Baumeister und 
Maler. Dieser hat 10 Bücher geschrieben, die im Druck erschienen 1481 
in Latein. Darin ist auch von den Verhältnissen des menschlichen Kör- 
pers geredet und die des Vitruv angeführt, der wahrscheinlich solche 
von einem älteren griechischen Autor entnommen hatte. 

Bramante, geb. 1444, gest. 1514, hat von der Quadratur der Körper 
geschrieben, und darin Anwendung auf die Verhältnisse des menschlichen 
Körpers gemacht Von dem Vorhandensein dieser Schriften findet sich 
keine Nachweisung. 

In des Gniseppe Bossi Tractate über das Abendmahl des Leonardo 
da Vinci, Mailand 1810, wird gesagt: Lnca Congiasio habe darnach den 
menschlichen Körper aus Würfeln und Dreiecken zusammengesetzt, und so 
die Verhältnisse desselben bestimmt. Hiernach seien die des Vincenzo 
Foppa entstanden, — aus welchen, dem Lomazzo zufolge. Albert Dürer 
seine Symetria entnommen habe. 



Der . Foppa blühete um 1410 und hat von der Perspective 
geschrieben. 

Congiasio, ein Maler von Genua, starb 1585, war ein guter Künstler 
und hatte viele Schüler. 

Leonardo da Vinci, geb. 1445, gest. 1520. Von dessen nach- 
gelassenen zerstreuten Schriften erschien zuerst in Druck: sein Tractat 
von der Malerei, bei dem Buchdrucker Langlais zu Paris 1651, in 
italienischer und französischer Sprache. Herr Dofresne, in dessen Hände 
das Manuscript gekommen war, erhielt damit die von Nicolo Ponssin 
dazu gezeichneten Figuren und besorgte die Ausgabe. Bald darnach 
wurde es in die mehrsten europäischen Sprachen übersetzt. Eine neuere 
französische Ausgabe ist vom Jahre 1796 , bei Deterville in Paris 
erschienen. Die beigefügten Figuren dienen, den Text zu erläutern, und 
sind die mehrsten Lectionen dem Gleichgewichte (equilibre ponderation) 
und der Bewegung gewidmet; jedoch verwebt mit Bemerkungen, welche 
die Längenmaasse der Glieder bestimmen. 

Giuseppe Bossi hat in dem Werke vom Abendmahle ein Capitel von 
der Proportion, wobei in Kupfer gestochene Zeichnungen nach Leonardo. 
Erstens, der Mann, eingepasst im Quadrat und im Kreise, und zwei 
Blatt linker und rechter Profil des Mannes, woraus zu ersehen, wie er 
mit Hülfe der Mess-Instrumente den Kopf zu zeichnen anräth. 

Im Texte sind die Längenmaasse des Mannes und dessen Meinung 
angeführt, dass man diese, aber nicht die Breiten und Dicken, bestimmen 
könne, wegen der unendlichen Yerschiedenheit in der Natur (immensa 
misteriosa natura), und um die Feinheit zu beweisen, mit welcher er zu 
Werke ging, führt Bossi eine Stelle, 3te Edition Pag. 198, an, aus der 
Storia pittorica, wonach Leonardo den Kopf in 248,832 Theile getheilt 
habe. Ob dies geschehen, um die Mannichfaltigkeit der Natur auszu- 
drücken, oder eine Satire auf die Lehre von den Proportionen, lasse er 
dahin gestallt sein. 

Ein allgemeines Maass verspricht Leonardo in seinem Tractate, hat 
sich auch viel damit befasst; jedoch sich selbst nie Genüge geleistet. In- 
dessen war er der Erste, welcher (volto) Gesicht und (capo) oder Schä- 
del von einander scheidet. Dies muss hier besonders bemerkt werden, 
weil die Gleichzeitigen und Nachfolgenden, welche Proportionen gaben, 
mehrentheils das Gesicht zum Maassstabe nahmen, darunter aber den Raum 
verstanden: vom Kinn unten bis zur Haar-Grenze; ein Maass, welches un- 
bestimmt ist, weshalb hier im Werke unter Gesicht zu verstehen ist: vom 
Kinn bis zum obern Bande der Augenhöhle. 
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Bei der Ausgabe des Vitrav Yon Johann de Laet von Antwerpen, 
finden sich im Anhange: des Fomponins Ganricns de Scnltnra Angabe 
Yon 9 Gesichtslangen für die männliche Gestalt; ferner die des Fhilander, 
des Salmasins, des Baldo, des MilichiOi eines Arztes, und des Dimentiosi 
de Scnltnra, welche 10 Gesichtslängen mehrentheils annahmen, welches 
letztere jedoch weit über die Mittelgrösse gehen würde, wenn nämlich 
Stirn und Nase gleicher Länge angenommen werden. 

Paolo Fino, Maler und Gelehrter. Dessen Dialogo della pittura 
erschien 1548, und darinnen sind auch Proportionen angegeben. 

Jean Baptista Faggi, geb. 1554, gest. 1629, ein Maler von Genua 
und Schüler des Lnca Combiaso, gab eine Tabelle von Proportionen auf 
einem Bogen 1601, acus nautica genannt (die Magnet-Nadel). Dieses 
Batt ist sehr selten geworden; man vermuthet, des etc. Testelins Tabellen 
seien eine Nachahmung hievon. 

Zu den Nachschreibern zählt man den Maria Eqnieola, Nicolo 
Franco und Bertano, Erklärer des Vitmv. 

Der berühmte Cardanns (im Uten Buche de Subtilitate) theilt den 
Körper in 180 Theile, und giebt davon dem Kopfe 24, welches T'/g Kopf- 
länge beträgt, eine Proportion, die ganz verständig ist. 

Girolamo Bnscelli, geb. 1540, Baumeister, nachher Geistlicher, 
schrieb auch von dieser Symmetria, aber voller Irrthümer. 

Francesco Mazznoli, genannt Farmeggiano, geb. 1504. Yon ihm 
ist ein Blatt Proportion vorhanden, gestochen von Benigne Bossi. Die 
Verhältnisse sind zu schlank. 

Yon Michel Angelo soll auch ein einzelnes Blatt vorhanden sein, 
worauf die Yerhältnisse des Mannes angedeutet sind. — Sonst war seine 
Aeusserung immer: der Künstler müsse den Zirkel im Auge haben. 

Johann Fanl Lomazzo, geb. 1538, gest. 1598, ein Maler zu Mai- 
land, wurde blind im 31. Jahre. In seinen Schriften: Idea del Tempio 
della pittura, und Groteschi poetici, giebt er Regeln für Maler und Bild- 
hauer; die darin enthaltenen Proportionen scheinen nach denen des Albert 
Dürer genommen. 

Giovan Baptista Armenini von Faenza soll unter Bafaäl gearbeitet 
haben. Noch berühmter ist er durch seine Schriften, welche 1587 zu 
Ravenna erschienen, unter dem Titel: veri precetti della pittura, und 
worin auch Proportionen des menschlichen Körpers angegeben sind. 

Cavaliere Bisagno hat in seinem trattato di pittura alle seine Irr- 
thümer nachgeschrieben. 

Daniel Barbaro, ein Yenezianer, nachmals Patriarch zu Aquileja, 
starb 1561. Er schrieb über den Vitmv und eine practica della per- 



spectiya, gedruckt 1559. Von seinen Proportionen des menschlichen 
Körpers behauptet er: siie hielten die Mitte zwischen den zu minuten des 
Albert Dürer und den zu allgemeinen des Vitmv. Er bedient sich der 
Zolle (pollici). 

Vineenz Maoolano, genannt Firenzuola, geb. 1578, gest. 1667, der 
nachmals Cardinal wurde, hatte viel gebaut. Dieser hat auch in seinen 
Schriften über die Proportionen geschrieben. 

Pietro Antonio Barca, Ingegnere Milanese, hat einen Tractat von 
der Malerei gegeben, und auf einen Bogen die Proportionen eines Jupiters, 
eines Hercules, der Minerva und der Yenus, gedruckt 1620. Man nennt 
dies Blatt einen Juwel der Typo- und Calcographie, und ist sehr selten. 

Marco di Pino, bekannt unter dem Namen Marco di Siena, gest. 
1587. In Neapel, wo er viel malte, hat er ein weitläufiges Buch von 
der Malerei geschrieben. 

Johann Baptista Trotti, genannt Molosso, blühete um 1600 in 
Parma. Er war ein guter Maler, und seine Proportionen können ange- 
sehen werden als von der Schule der Caracoi ausgehend, obwohl er ein 
Schüler des Campi von Cremona war, der auch ein Buch über die 
Malerei und Bildhauerei geschrieben hat. 

Enea Solmeggia von Bergamo, einer der besten Maler im Anfange 
des 17ten Jahrhunderts, hat mitten in der damaligen V^derbtheit des 
Geschmackes ein Buch über die Proportionen 1607 herausgegeben, wel- 
ches gelobt wird: — die Tafeln dazu fehlen jedoch. 

Johann Baptista Volpato, geb. zu Bassano 1633, gest. 1706, ein 
Maler ohne Meister, schrieb ein Buch: La verita pittoresca. 1685 erschien 
zu Vicenza sein: Vagante' Corriero, — worin Tabellen zu den Pro- 
portionen. Man hält dafür, dass seinen sogenannten Wahrheiten nicht zu 
trauen sei. 

In einem kleinen Buche: il disegno del Doni, wird gegeben ein Pro- 
fil des Baccio Bandinelli, welches nicht als brauchbar anerkannt wurde. 
Es wären noch manche dieser . Nation zu nennen, die man nicht kennt, 
oder die nur das schon Gegebene wiederholten. 

Oiuseppe Longhi, gest. 1831, der berühmte Kupferstecher, giebt in 
seiner Calcographia, welche 1830 in Mailand herauskam, ein Blatt, worauf 
zu sehen sieben und zwanzig Profile in drei Reihen, und drei Köpfe 
en face. 

Merkwürdig und reizend ist dessen Beschreibung eines weiblichen 
Wesens, die wir im Deutschen hübsch nennen, und die, obwohl ab- 
weichend von dem, was dem griechischen Ideale nahe kommt, dennoch 
einen grösseren Zauber hat. 
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Von den Spaniern. 

Sansovino, in seinen varie lezione, rühmt einen spanischen Bild- 
hauer, Namens Fhilippo Borgogna, welcher Proportionen gegeben habe, 
und der Hohe des Mannes Neun und ein Drittel Gesichtslänge zumass. 

Johann Arpho de Villafanno, ein Bildhauer Yon Seyilla, gab 1589 
daselbst ein ßuch heraus: von der Anatomie und Symmetrie, welches ge- 
rühmt wird. 

Chrisostome Martinez, lebte zu Paris 1660, wo er mit vielem Eifer 
die Anatomie studirte. Er lebte zurückgezogen und enthaltsam. Unter 
seinen wenigen Freunden war der berühmte Andran. 

Yon diesem Martinez sieht man zwei grosse Blätter: das Eine ent- 
hält die Verhältnisse des Mannes, von der Haut entkleidet, und die ganze 
Höhe zu 8 Kopflängen angenommen, nach der alten bequemen Weise; 
das Andere mehrere Figuren stehend und sitzend, nämlich Skelette. Ins- 
besondere sind die sitzenden einzig in ihrer Art und dürfen als Muster 
angeführt werden; dafür erkannte sie schon zu jener Zeit der berühmte 
Anatom Winslow. Beide Blätter, die der Martinez selbst gezeichnet und 
gestochen hat, wurden ein Eigen thum der Königlichen Pariser Kunst- 
Academie, wie eine gedruckte Exposition par Ordre de l'Academie Royale 
de peinture 1740 besagt. 

Alonso Berrngneto, geb. zu Parades de Nova, gest. 1545 oder 1561 
gab sich vorzüglich mit einer strengen Untersuchung der Verhältnisse des 
menschlichen Körpers ab. 

Von den Holländern ist zu nennen: 

Samuel van Hoogstraeten, geb. 1627 in Dortrecht, ein guter Maler 
und Dichter. Dessen Schilderkunst, gedruckt Eotterdam 1678, enthält 
im 2ten Buche, genannt Polymnia: ein Skelett und einen Muskelmann, 
und für die Proportionen, erstens: ein Blatt mit zwei Männern in drei 
Ansichten, Face, Rücken und Profil, den Einen in 15 Theile, den Andern 
in 16 Theile; diese nennt er Palmen. Dem Kopfe giebt er 2 Palmen in 
der Höhe, so dass der Eine l^/^ Kopf in der ganzen Höhe misset, und 
der Andere 8 Kopfe; in der Dicke und Breite hat er beide gleich ge- 
halten. 

Femer ein Blatt der Frau, in fünf Ansichten gleicher Grösse; auch 
in fünfzehn Theilen: 7 bis zur Schaam und 7 bis zur Augenlinie, wodurch 
die Schenkel kürzer werden, als der Oberleib. Bei beiden sind Tabellen, 
welche die Breiten angeben. 
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In beiden, Mann und Frau, sind die Arme und Hände zu kurz an- 
genommen, und geben ausgestreckt nicht die ganze Höhe; sonst wären 
diese Proportionen zu den verständigsten zu zählen. 

Auf einem dritten Blatte sieht man zwei Kinder -Proportionen von 
verschiedenem Alter, als zu 4 Kopflängen und zu 5 Kopflängen. 

Die malerische Darstellung, nämlich mit Schatten und Licht, thut 
der Klarheit der Lehre Eintrag; auch sind die Extremitäten, wie Kopf, 
Hände und Füsse, wenig berücksichtigt. 

Oerard de Lairesse, geb. zu Lüttich 1640, gest. 1711. Im 50sten 
Jahre wurde er blind; doch gab er mit Hülfe seines Sohnes und seiner 
Schüler sein grosses Maler-Buch, worinnen die von Vorgängern gegebenen 
Regeln, insbesondere die des Leonardo, wieder vorkommen, mit seinen 
eigenen Betrachtungen bereichert, und mit vielen Beispielen erläutert. 
Dabei sind 2 Blatt Proportionen, nämlich: der Mann und die Frau, welche 
aber keinesweges zu loben sind und denen von Hoogstraeten weit nach- 
stehen; welches nicht derselbe Fall ist mit beider Meister Malereien, in- 
dem Lairesse unter den hoUäudischen Malern den edelsten Styl besass. 

Des Jacob de Witt Teekenbock der Proportion erschien zu Amster- 
dam 1747 mit einer franzosischen Uebersetzung. Dieser de Witt ist 
insbesondere wegen täuschender Nachahmung von Basreliefs berühmt. 

Von französischen Künstlern ist zuerst anzuführen: 

Jean Gonsin von Souci bei Sens. D'Argenville sagt: er habe 1589 
noch gelebt und Fnesly sagt: er sei 1590, 88 Jahr alt, gestorben. Unter 
vier Eonigen von Frankreich hat er mit Ruhm gearbeitet: zuerst in der 
Glas-Malerei, dann in Oel; auch hat er sich in der Bildhauerei hervor- 
gethan. Obwohl Frankreich damals schon geschickte Bildniss-Maler hatte, 
so fehlte es doch an Geschieht- Malern, und wird Jean Cousin als der 
erste gute in diesem höheren Fache angesehen. 

Man verschrieb aus Italien den Frimaticcio, und es hat lange ge- 
währt, ehe man dem eigenen Landsmanne seinen gebührenden Ruf ein- 
geräumt hat; und erst kürzlich hat man angefangen, sorgfaltige Umrisse 
nach seinen noch vorhandenen Werken herauszugeben. 

Dieser hat geschrieben Mehreres, woraus die Absicht zu ersehen, die 
Geometrie, bei Darstellung des Lebendigen, anzuwenden. Ausser einem 
Zeichen-Buche und Proportionen des menschlichen Körpers, gab er eine 
Methode, denselben nach perspectivischen Regeln nach allen Lagen in 
Verkürzung zu bringen. Um dies möglich zu machen, dachte er sich 
die einzelnen Theile in quadrate Klötze eingeschlossen; Kopf, Hals, Torso 
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und die Schenkel in länglichte Klötze n. s. w. Wenn ein Künstler von 
so grosser Geschicklichkeit, und der gut machte aus freier Faust, diese 
mühsame Arbeit unternimmt, kann er sich und Andere nur überzeugen 
wollen, wie auf diese Weise allein gründliche Kenntnisse für den Künstler 
zu erlangen sind. 

Hioolas Fonssin, geb. 1594, gest. 1665. In dessen Lebensbeschrei- 
bung Yon Bellori wird gesagt: Es sei ihm Absicht gewesen, des Leonardo 
da Vinci hinterlassene Schriften herauszugeben. Hiemach folgen des 
Fonsnii eigene aufgesetzte Gedanken, in Definitionen und Beobachtungen 
bestehend, nach der Art, wie des Leonardo seine, und schliessen diese 
mit Messungen, entnommen von der Statue des Antinons, welcher jetzt 
den Namen Melei^er hat; jedoch nur mit Schrift angegeben, indem die 
Zeichnungen dazu fehlen. 

Dnpuis du Orez, geb. 1640, gest. 1720, stiftete eine Zeichenschule 
in Toulouse, und gab einen: traite de la peinture 1699, worin Proportionen 
vorkommen. 

Henri Testelin, geb. 1616, gest. 1695. Dieser Maler schrieb die: 
Conferences de Tacademie avec les sentimens des plus habiles peintres, 
und darinnen werden auch Maasse des menschlichen Körpers angegeben. 

Andr^ Bardon, Maler, stiftete eine Zeichenschule in Marseille. Yon 
diesem sind mehrere Schriften ausgegangen über Malerei und Bildhauer- 
kunst ums Jahr 1765. Unter diesen sind auch Proportionen für den 
menschlichen Korper angegeben, die von den Tafeln des Testelin wenig 
abweichen und noch nach Gesichtsläoge bestimmt sind: 2 Tafeln für 
Mann und Frau, dann das 3, 4, 5 und 6jährige Kind. 

Hilaire Fader, der Maler, gab von des Faul Lomazzo Schriften eine 
Uebersetzung in französischer Sprache, welche 1649 in Folio erschien mit 
dem Titel: 

„traite de la proportion naturelle et artificielle des choses^. 
Die Tafeln des Albert Dürer sind dabei genau copirt; im Texte ist 
jedoch der -Name Dürer's nicht erwähnt, ausser in der Vorrede, wo er 
ihn einen grossen G^ometer nennt. Er sagt von den Proportionen, dass 
es eine merveilleuse Doctrine sei ; doch räth er, sich nicht zu sehr in den 
Ocean derselben zu vertiefen, so gross deren Reiz auch seL 

Claude Andran. Man hat neun Künstler mit diesem Namen. Dieser 
hier genannte war Maler und Gehülfe des berühmten Lebrnn. Seine Ver- 
messungen der antiken Statuen (unter dem Titel: Les proportions du corps 
humain ä Paris 1683 in folio, chez Oirard Andran, graveur du roi) sind 
das Sicherste und Gründlichste, was vor und nachher über Verhältnisse 
erschienen ist; und obwohl kein System oder eigentliche Lehre dabei 
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aufgestellt ist, so kann man ein solches darauf bauen, indem die Maasse 
mit Zirkel und Taster, auf die Marmors genommen, eine Zuverlässigkeit 
gewähren, welche das freie . Augenmaass nicht haben kann. 

In den Werkstätten der Bildhauer sind solche zu Rathe gezogen 
auch in mehreren Landen copirt und mit Text übersetzt worden. 

Yerschieden und mannichfaltig, wie die Natur und der Charakter 
der dargestellten Gottheiten es bedingt, sind hier die Maasse. 

Andran sagt: es gebühre ihm dafür kein Lob; und wenn er sie an- 
preise, so gelte es jenen grossen Meistern, die das in ihren Werken aus- 
sprächen, was er wiederholt habe. 

Watelet, ein reicher Dilettant, der Mehreres radirt hat, schrieb ein 
Gedicht: Tart de peindre, in Druck erschienen 1760. In den, dieses be- 
gleitenden Reflexions, ist ein Capitel für die Proportionen; die angegebenen 
Maasse scheinen von denen des Audran entnommen, obwohl dieser nicht 
genannt wird. Dabei sind 2 Blatt Umrisse des Antinous und der Venus 
mit einigen Längenmassen, aber flüchtig und leicht gezeichnet. 

Bouohardon, ein berühmter Bildhauer, geb. 1698, gest. 1762. Seine 
gezeichneten Acte, von Demarteau gestochen in Crajon-Manier, dienten 
lange Zeit als Vorbilder in allen Zeichenschulen. Er gab eine Anatomie 
für Künstler und eine Proportion der männlichen Figur, die nicht mehr 
enthält, als jene von Watelet angeführte. 

Charles Antoine Jombert. Dessen Werk: Methode pour apprendre 
le dessin, erschien zu Paris 1755 in Quarto, mit vielen Kupfern, Theile 
des- menschlichen Korpers und gezeichnete Academien von Cochin ent- 
haltend. 

Im vierten Capitel sind die von Maler Corneille gemessenen antiken 
Statuen in viel kleinerem Formate, als des Audran seine, auch mehrere. 
Es scheinen die Vermessungen mit Genauigkeit angegeben zu sein. 

Bemerkenswerth ist, dass derselbe die Nase zum Maasstabe ange- 
nommen hat; um die Theilchen zu erhalten, hat er solche in sechs 
Hinuten getheilt. 

Dieser Jean Baptiste Corneille, geb. 1646, gest. 1684, hätte hier- 
nach seine Maasse schon lange vorher gemacht, ehe solche hierbei er- 
schienen. 

Der Styl in den Arbeiten des Corneille, welcher strenge und ernst 
ist, contrastirt gar sehr mit dem flüchtigen des Cochin. Im zweiten 
Capitel giebt der Autor eine historische XJebersicht von der Lehre der 
Proportionen vom Folycletos, Vitrnv, Albert Dürer und Anderer. Ausser- 
dem sind alle Handgrifle der Malerei angegeben, und ist es in so fem 
eines der vollständigsten Lehrbücher. 
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Horace Verneti der noch lebende berühmte Maler, Director der 
französischen Academie in Eom, hat zwei grosse Blätter gegeben. Das 
eine, den Text enthaltend, hat zur Aufschrift: Tableau du squelette de 
rhomme pour le cours de Zoonomie, consider^ dans ses rapports avec les 
arts. Das andere Blatt — Steinzeichnung — zeigt das männlichQ Skelett 
im Rücken, das weibliche en face und des fünig ährigen Kindes in Profil. 

Er ist der «rste Künstler, welcher nach einem Maassstabe, dessen 
Grösse bekannt ist, die Maasse der Theile angiebt, statt wie bisher, einen 
Theil des menschlichen Körpers: als Kopf oder Fuss, zum Maassstabe 
(Echelle) anzimehmen. 

Da in Kimstwerken die Abbildungen selten in der wirklichen Natur- 
grosse gemacht wurden, so hielt man dafür, dass es besser sei, das gegen- 
seitige Yerhältniss der Theile nach dem Fusse oder dem Kopfe zu be- 
stimmen. Wie nun der erste Gedanke auf Papier im verkleinerten 
Maassstabe entworfen ward, so war dieses Verfahren bequem. Die ein- 
zelnen Studien zum ganzen Werke, nach der lebenden Natur oder der 
Glieder-Puppe, werden ebenfalls auf Papier-Bogen gemacht und sind folg- 
lich immer im verkleinerten Maassstabe. Die Cartons zu grossen Fresco- 
Gemälden wurden mit Hülfe eines Netzes in die bestimmte Grösse über- 
tragen, und so darf man annehmen, dass die mehrsten Künstler die 
wirkliche Grösse der Theile nie erfuhren. 

Dies mag der Grund der vielen Köpfe sein, in welchen der Mund- 
schlitz zu klein und Hände und Füsse zu kurz sind; Fehler, welche in 
den Sculpturen der Griechen nicht vorkommen. 

In den zwei Blättern von Horace Vernet wird auf dem mit Text 
eine Erläuterung gegeben von den Knochen; beschrieben werden die 
Functionen der Knorpel, Bänder uud Sehnen. In zwei Colonnen sind mit 
Zahlen angegeben die ganze Höhe und die Yerhältnisse der einzelnen 
Theile der Kinder von 5, 10 und 14 Jahren, und so für den Mann und 
die Frau. 

In dem geringen Baume ist ein Keichthum von Wissenschaft zu- 
sammengedrängt und die Art der Auslegung auf die Bequemlichkeit der 
Künstler berechnet, indem beide Blatt als Handwerkszeug in den Werk- 
stätten, an der Wand jederzeit vor Augen bleiben können. 

John Chamberlain' hat 1796 in London herausgegeben von Leonardo 
da Vinci Handzeichnungen, die sich im Cabinette des Königs von Eng- 
land befinden. Darunter sind die Skelette mit der umgekehrten Schrift 
(aus dem Spiegel zu lesen), wo bei den Erklärungen auch Proportionen 
angegeben sind. 
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In dem vorhin erwähnten Tractate von der Malerei, wo Leonardo 
Proportionen angiebt, beziehen sich solche auf die lebende Natur. Dieser 
Art zu messen, ist man im Folgenden nachgekommen, indem viele 
Grelenkfugen und Enochenränder imter der Haut verborgen bleiben, auch 
eine zu weit getriebene Analyse dem Künstler ohne Nutzen Zeit raubt. 
In dem Hefte von Ghamberlain erfahrt man über Leonardo manches 
Interessante, was anderswo nicht anzutreffen ist. Diese XJebersicht von 
französischen Künstlern, welche über Proportionen schrieben, ist nicht 
vollständig und würde es nur im Lande selbst werden können. 

Von englischen Künstlern 

fuhren die Italiener einen gewissen Cozens an, welcher über den mensch- 
lichen Kopf Proportionen gegeben hat^ welche stairk getadelt werden. 

Flazmann, bekannt vorzüglich durch seine umrisse der Iliade, des 
Dante etc«, hat in seinen academischen Vorträgen an die Scholaren, ausser 
den Lectionen über die Bewegung, einiges von der Proportion gesagt, 
und die Einschliessung der Figur in Quadrat und Zirkel beigezeichnet. 

Vidi: lectures on sculpture by John Flaxmann, Esq. professor of 
soulpture in the rojal academie. London, John Ifnrray 1829. 

Von den deutschen Künstlern: 

Albert Dürer, geb. 1470, gest. 1528. Ohngeachtet seines poetischen 
Geistes, besass er den Hang zum bestimmten Wissen. Seine mathe- 
mathischen Kenntnisse wendete er an: bei den Bauten, bei seinem Werke 
von Fortificationen und bei der Perspective, die er gut inne hatte. Er 
vrar der Erste, welcher nun auch bei der Gestaltung des menschlichen 
Körpers sie mit solcher Ausführlichkeit anzuwenden versuchte. Für die 
einzelnen Theüe des menschlichen Korpers ist seine Angabe: der wievielste 
Theil des Ganzen, welcher beim Gebrauche unbequem ist; bei der männ- 
lichen Figur ist einer nur natürlich und scheint nach einem lebenden 
genommen zu sein. Die andern Figuren scheinen entstanden zu sein, 
indem aus Quadraten Rectangel (länglichte Quadrate) gezogen wurden, die 
eine übermässige Schlankheit hervorbrachten. Jugendliche Figuren imd 
Kinder sind nicht dabei. 

Michel Angelo, der sonst den Albert Dürer schätzte, soll von dem 
Buche der Proportionen gesagt haben: „poca e debole cosa questo Libro,^ 
indem er immer verlangte, der Künstler solle den Zirkel (Sesta) im Auge 
haben. 
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Noch strenger ist der Ausspruch des Leonardo da Vinci, der nach 
Ansicht der Malereien des Michel Angelo sagte: er fände in dessen 
gemalten Kindern die Muskeln in gleicher Anzahl und eben so stark an- 
gegeben, als in den erwachsenen Figuren. 

FiOrillo sagt, pag. 360. 2ter Band: Dürer's Malereien und Schriften, 
die über ganz Europa verbreitet wurden, machten selbst in den ent- 
ferntesten Ländern viel Aufsehen. In Spanien nahm man damals die 
Regeln über die Proportionen des menschlichen Körpers von Alonzo 
Bermgante an, der in Italien sich gebildet hatte und in grossem An- 
sehen stand. 

Doch fingen einige Künstler an zu zweifeln, ob sie nicht vielmehr 
dem System des Fomponio Oaurico, des Filippo de Borgonna oder 
wohl gar den Vorschriften Diirer*8 folgen sollten; dessen Buch über die 
Symmetrie d. m. K. auch bereits im Jahre 1599 aus der italienischen 
Uebersetzung in das Portugiesische übertragen wurde. Ferando Gkdlegot 
aus Salamanca sei zum Albert Dttrer gereist etc., welches jedoch vom 
Bermudez widerlegt wird. Femer wird genannt: Lonis da Costa, geb. 
in Lissabon 1599, als Uebersetzer des Buches: ^Quattro Livros de 
Simetria dos Corpos humanos compostos por Alberto Dureiro,^ und ist 
dem heiligen Lucas gewidmet. 

Joachim Sandrart, geb. 1688 gab ein grosses Werk heraus: Deutsche 
Maler-, Bildhauer-, und Bau-Acdamie, worin viele Regeln und Vor- 
schriften. Für die Proportion des menschlichen Körpers wählte er jedoch 
das obgenannte Werk von Andran, und copirte dessen Vermessungen der 
antiken Statuen. 

George Bergmüller, geb. 1688 zu Dürkheim in Baiem, ein guter 
Maler in Oel und in Fresco, und Director der Academie in Augsburg 
Von diesem ist die Anthropometria, gedruckt 1723. In der Vorrede 
sagt er: es hätten sich hochbegabte Männer bemühet, die Jugend in 
dieser Hauptlehre zu leiten, sowohl durch Bilder, als in beigefügten Be- 
schreibungen, und sonderlich der berühmte Albert Dürer: doch bestehe 
seine Anführung nur in Korpern erwachsenen Alters. 

In den Tafeln sind die Figuren von der Geburt bis zum 24 sten 
Jahre, nämlich: männliche; die weibliche jedoch gleich ausgewachsen. 

Mühsames Nachsinnen und sorgfältige Betrachtung der Natur, meint 
er, habe das Werk zu Stande gebracht und der Kunst ein grosses Licht 
angezündet. Der Blick auf die Tafeln und eine nähere Untersuchung 
zeigen, dass er mehr einem selbst geschaffenen Systeme, als den Gesetzen 
d&[ Natur, gefolget sei. 
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Oeorge Lichtensteger, Kupferstecher in Nürnberg. Von diesem 
ist erschienen 1746 die Arithmetik und Geometrie der menschlichen Pro- 
portion. 

Der Text ähnelt dem eines Adepten. Er citirt die* Maasse der Arche 
NoaSy die Stifthütte und den Tempel Salomons, und das neue Jerusalem; 
dann den heiligen Augustin, und rühmt den Mathematiker Adelbolner in 
Altorf, von dem er die Aufschlüsse habe, nach welchen die Zahlen der 
harmonischen Proportion in der Musik dasselbe fur's Auge geben. 

In den beigefugten Figuren bedient er sich mehrentheils gerader 
Linien, und ist die Lehre für zeichnende Künstler völlig unverstandlich. 

Daniel Freisler, geb. 1666 gest. 1737 Director der Maler- Academie 
in Nürnberg. Yon diesem ist das Zeichenbuch, welches den Titel hat: 
„die durch Theorie erfundene Practik," und welches lange Zeit in allen 
Zeichen-Schulen Deutschlands vorzüglich in Gebrauch war. Diesem bei- 
gefugt von dessen Sohne: 

Justin Freider, geb. 1698 ist der 4te Theil, welcher die Propor- 
tionen des menschlichen Körpers giebt, als: auf der ersten Tafel die eines 
Kindes von 4 Kopflängen; den Kopf dabei einzeln en face und im ProfiL 
Auf der zweiten Tafel die weibliche Proportion in 3 Ansichten, getheilt 
in 8 Kopflängen. Auf der dritten Tafel 7 Figuren männlich, vom Kinde 
bis zum ausgewachsenen Manne, wo drei Linien in allen Figuren Scheitel, 
Nabel und Fussboden berühren. Ausser den Längen-Eintheilungen sind 
die Breiten nicht angegeben, und die Ansicht der Figuren ist von vorn. 

Joseph Mattersberger, ein Bildhauer, gest. zu Breslau 1827. Yon 
diesem hat man eilf Kupfer-Tafeln mit Proportionen, als: das 3 jährige 
Kind, das 7te, 12te, 18te und 24ste Jahr; einen Mann, einen Hercules, 
eine schlanke und eine dicke Frau. Dies letzte Blatt ist so, wie es 
Albert Dttrer giebt. Im Aeussern sind diese Blätter wenig versprechend, 
Text ist nicht dabei und die beigeschriebenen Zahlen müssen genügen; 
demohngeachtet enthält es bei näherer Prüfung manches Gute. 

Bafael Mengs hat auf einem Blatte eine Methode angegeben, einen 
wohlproportionirten Kopf geometrisch aufzutragen. Es ist aber nicht an-^ 
zurathen, solche zu befolgen, und ist es das misslungene Resultat einer 
Grübelei. 

Von J. H. Meil ist zu Berlin 1789 erschienen: Unterricht im 
Zeichnen für Kinder, worin einiges die Proportion betreffendes vorkommt, 
was, mit einem Paar kleinen Umrissen begleitet, gute Rathschläge enthält. 

Von einem Ungenannten ist 1799 zu Königsberg eine Zeichenkunst 
in Druck ausgegangen, wo Proportionen mit Umrissen beigefügt sind, die 
zu den schwächsten gehören. 
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Yon Pflngfelder, einem Maler in Hannover, ist 1805 ein Zeichen- 
bucli erschienen, in Folio^ init 5 Blatt Proportionen, von denen dasselbe 
gesagt werden kann. 

In einem alten Buche, in der Sanscrit-Sprache, genannt Silpi Sastri, 
d. L von den schonen Künsten, wird folgendermaassen gelehrt: 

Man theile eine Linie in 480 Theile. 

Haarwuchs .... 15 ^ 

Gesicht 55 „ 

Hals 25 „ 

Brust ...... 55 „ 

bis Nabel 55 „ 

Unterleib 53 „ 

bis Knie 90 „ 

Knie 30 „ 

das Bein 102 „ 

480 , 
dies giebt nicht ganz 7 72 Kopflänge, und scheint die Theilung von einem 
wohlgebildeten Manne entnommen. 

Bei den vielen Zeichenschulen in Deutschland und in Frankreich 
ist wohl anzunehmen, dass noch Manches diese Lehre betreffende aus- 
gegangen ist, was hier nicht bekannt wurde. 

Oinseppe Bossi, in seinem Cenacolo, fuhrt an, dass die Alten diese 
Lehre unter folgenden Benennungen verstanden: 
Simmetria, der ältere Plinins; 
Analogia, der jüngere Fhilofltrat; 
Comedita und Equita di Membra, der Snetonins; 
Equalita u. Congruenza, der jüngere Plinins; 
Commisuramento, der Vitravins; 
Convenienza de parti und atta Composizione di Membra der 

. Cicero; 
Keciproca competenza di Membra, der Anlns Gellins. 
Alle diese hätten darunter begriffen: die Kelazione armonica delle 
parti, d. i. die gegenseitig übereinstimmende Beziehung der Theile. 

So viele Künstler und Gelehrte, darunter Aerzte, über diese Lehre 
geschrieben haben, so sind es doch nur Beiträge und Fragmente zu 
nennen. Viele darunter sind blosse Nachschreiber, üeber die Wirkungen 
des Wachsthums, die Verschiedenheit der Geschlechter in den Gesichts- 
zügen, in der Jugend und im hohen Alter, die Gestaltung bei der Geburt, 
sind Fragen, die nie als Lehre aufgestellt, und so auch nicht beant- 
wortet wurden. 
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Die Künstler begnügten sich, bei jeder Aufgabe in der lebenden 
Natur, die Modelle zu benutzen, so gut und passlich solche zu erlangen 
waren. 

Die Besteller und Liebhaber, unbekannt mit der Gestaltung des 
Nackenden, nahmen es nicht so genau. Wegen des Reichthums der 
Gestaltung werden jedoch die Malereien des Dominichino in Grotta 
Ferrata, und die des Albano immer einen besondern Werth behalten. 
Das Genie ersetzt freilich die Schulregeln, und das Auge eines Bafael 
ist gleich einem mathematischen Instrumente. In seinen Malereien haben 
die Gestalten Uebereinstimmung von dem Scheitel bis zu den Zehen; die 
Füsse und Hände sind nie zu klein. Diese Mannich faltigkeit in den Ver- 
hältnissen findet sich schon weniger bei dessen Schüler Julie Bomano, 
und so gross auch sonst Michel Angelo zu nennen ist, wird man doch 
eine öftere "Wiederholung derselben Gestaltung müssen eingestehen. 

Yor ihrer Zeit zeigt sich in den Werken des Ghirlandajo, Masolino 
und. Anderer, wie sie Knaben und Jünglinge und Mädchen, so wie 
kleinere ausgewachsene Menschen zwischen den grossen Figuren an- 
brachten. 

Zu den Zeiten des Pietro Gortona, Ciroferri und Lnca Giordano, 
hatten die Künstler einen Mann, eine Frau und ein Kind, und dieselben 
wurden in hundert Figuren wiederholt; ihre wirklich grosse Geschick- 
lichkeit machte, dass sie mit Leichtigkeit Werke vom grossesten Um- 
fange mit unglaublicher Schnelligkeit ausführen konnten. 

Bei dem Fortschreiten in allen Wissenschaften muss sich eine Nei- 
gung für das Wahre auch in der Kunst verbreiten und vieles Con- 
ventionelle, was die Kunstschulen bisher aufbrachten, seinen Werth 
verlieren. 

Während die Forschungen im Thier- und Pflanzenreiche so grosse 
Resultate gegeben haben, ist bei der trefflichen Analyse: dem Zergliedern 
des menschlichen Körpers, für die äussere Gestaltung desselben, in eine 
Lehre aufgestellt, wenig gethan. 

Hier nun folgend wird das Mangelhafte von geschickten Beobachtern 
unter den Künstlern bald bemerkt werden; doch bedenke man. nach- 
sichtig, wie es in vielen Theilen eine beinahe neue Bahn ist, die betreten 
werden musste , und zu der eine lange Reihe von Jahren erforderlich 
war, um die Materialien der Zeitfolge nach zu sammeln. 



2* 



20 



Anhang zu den Proportionen. 

(Aus den Memoiren der Eönigl. Academie der Wissenschaften zn Berlin: Ab- 
handlang des Hofrath Hirt, wobei ein Blatt die gezeichnete Proportion des 

Mannes darstellt.) 

Nach den meisten Nachrichten, die von dem Kanon Polyclet's auf 
uns gekommen sind, sollte man glauben, dass das Wesentlichste desselben . 
in einer Bildsäule bestanden habe, welche hauptsächlich zu dem Zwecke 
gemacht war, die schönen Verhältnisse des menschlichen Korperbaues an 
einem zum Manne gereiften Jünglinge zu zeigen. Flinins (34. 19. 2.), 
von den Werken Folyclefs handelnd, sagt: „Er verfertigte auch, was die 
Künstler den Kanon nennen, indem sie sich in ihren Umrissen darnach, 
wie nach einer gesetzlichen Vorschrift, richten ;** und Folyclet war des- 
wegen als der Meister angesehen, welcher durch ein Kunstwerk die Kunst 
selbst dargestellt hat. 

Dahin lautet auch folgende Stelle des Oalenns (de Temperancia 1. 9.): 
Die Bildner, Maler, Bildhauer und überhaupt jede Art von Künstlern 
malen nnd bilden von jeder Gattung nur das schönste, als den von Ge- 
stalt vorzüglichen Menschen, oder Pferd, oder Ochsen, oder Leuen, genau 
dahin sehend, was in jeder Gattung die Mitte sei. So lobt man eine 
Statue Folyclet's, welche der Kanon heisst; ein Name, den die Bildsäule 
daher erhielt, weil alle Theile an derselben sich wechselweise aufs 
Genaueste entsprechen. 

Lncian (de Saltat. p. 946.), welcher die Gestalt des vollkommenen 
Tänzers mit dem Kanon Folyclet's vergleicht, giebt davon eine Art von 
negativer Schilderung in folgenden Worten: „Er (der Tänzer) darf weder 
übermässig lang, noch klein und zwerghaftig, weder fleischig und fett 
(dies wäre bei seiner Kunst ganz ungereimt), noch so schmächtig und 
mager sein, dass er einem mit Haut überzogenen Gerippe ähnlich sieht, 
sondern sein ganzer Bau und Wuchs muss die richtigsten Verhältnisse 
und das Bild des schönsten Ebenmaasses darstellen.^ 

Andere nennen die Statue vom Folyclet, welche die Künstler zum. 
Vorbilde schöner Verhältnisse nahmen, nicht Kanon, sondern Doryphorus 
— Lanzenträger. — So sagt Cicero (de dar. Orat. c. 86.): „Gleichwie 
Lysippns sich den Doryphorus des Folyclet, so nahmst du dir die 
Empfehlungsrede von dem Servilischen Gesetze zum Muster;" und in 
einer andern Stelle (Orat. ad Brut. c. 2.) heisst es: „Andere Künstler 
hätten sich durch die Bildsäule des olympischen Jupiter und durch die 
des Doryphorus nicht abschrecken lassen, zu versuchen, wie weit sie es 
würden bringen können u. s. w." 
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Als Musterbild kommt der Doryphorus auch bei ftnintilian (5. 12.) 
vor; er sagt: ^Bie berühmtesten Bildner und Maler, wenn sie die 
schönsten Körper darstellen "wollten, sind nie in den Irrthum verfallen, 
sich einen Bagoas oder Megabyzus zum Vorbilde zu nehmen, sondern 
jenen Doryphorus, dessen Körper eben so tauglich fiir den Krieg, als für 
die Kampfspiele ist.* 

Nach diesen Aussagen sollte man glauben, dass der Kanon und der 
Doryphorus eine und dieselbe Bildsäule gewesen seien. Allein Flinius 
(1. c.) scheint dieser Meinung zu widersprechen, und den Doryphorus 
von dem Kanon zu unterscheiden. Indessen bleibt es kaum zweifelhaft, 
dass Flinius entweder im Irrthume war (was ihm in seineu Kunstnach- 
richten nicht selten begegnet), öder, was hier wahrscheinlicher ist, dass 
dem Texte durch eine fehlerhafte Interpunction ein unrichtiger Sinn unter- 
gelegt ward. Die Worte sind folgende: Folycletns — Diadumenum fecit 
molliter juvenum, centum talentis nobiliatum: idem et Doryphorum viri- 
liter puerum. Fecit et quem Canona artifices vocant, lineamenta artis ex 
eo petentes, velut a lege quadam etc.* 

Nun meine ich, dass nach PUERÜM das Punktum wegzustreichen 
und nach FEGIT blos ein Komma zu machen sei, um damit den Flinius 
deutlich sagen zu lassen, was nach den angeführten Stellen Anderer 
höchst wahrscheinlich ist, nämlich : dass der Doryphorus gerade die Bild- 
säule gewesen sei, welche die Künstler den Kanon nannten. — Bedenkt 
man ferner, dass die Bildsäule des Kanon nothwendig irgend «ine 
Stellung haben musste, diese aber so wenig wie möglich von dem geraden 
Stande abgehen durfte, so möchte ein Lanzenträger hierfür allerdings die 
passendste und einfachste gewesen sein. Noch mehr, wenn ich mir 
anders die Sache richtig vorstelle, so war die Benennung Kanon nicht 
so viel Haupt- als Beiname der Bildsäule; denn der eigentliche Kanon 
bestand in einer Schrift, worin Folyclet die Gesetze für die Verhältnisse 
angegeben hatte, nnd wovon die Statue nur das anschauliche Bild war. 
Hierüber giebt uns folgende Stelle im Galenns (de Placit. Hippocr. et 
Plat. 5. p. 288. ed. Basil.) den nähern Aufschluss; er sagt: „Die Schön- 
heit des Körpers beruht in dem Ebenmaass der Theile, wie in dem 
Kanon vom Folyclet gezeigt wird; denn dieser Meister stellt in jener 
Schrift die Lehre von allen Verhältnissen des Körpers auf, und hat zu- 
gleich seine Angaben durch ein Kunstwerk bestätigt, indem er nach den 
Vorschriften seiner Lehre eine Bildsäule verfertigte, welcher er auch, so 
wie der Schrift, den Namen Kanon beilegte." 

Folyclet, der die Kunstschulen der Alten dnrch seinen Kanon so 
sehr hob, war von Sicyon, ein Schüler des Ageladas, und lebte im 
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Periclei'schen Zeitalter, in der Bildungs-Epoche der griechischen Kunst. 
Er zeichnete sich eben so sehr als Baumeister wie als Bildner aus. Sein 
Theater und sein Rundgebäude zu Epidaurus galten immer als Muster 
schöner Verhältnisse (Paus. 2. 27.). Indessen scheint er weder der erste, 
noch in seinem Zeitalter der einzige gewesen zu sein, der sich um dad 
Studium schöner Verhältnisse verdient machte. Myron, sein Mitschüler 
und Nebenbuhler, wird gerühmt, noch sorgfältiger als Folyolet das Eben- 
maass in seinen Werken beobachtet zu haben (Plin. 34. 19. §. 3.); und 
gleichzeitig mit diesen Bildnern lebten die Maler Farrhasins und Zenxis, 
die zuerst auch ein strengeres Ebenmaass in der Malerei einführten, und 
zwar scheint Letzterer besonders sich wesentliche Abweichungen von dem 
Kanon Polyclet*8 erlaubt zu haben, indem er nicht nur die Köpfe und 
die Gelenke grösser hielt, sondern überhaupt die Gliedmaassen stärker 
machte, glaubend, dass dies zur Grossheit beitrage; das Beispiel des Ho- 
mer befolgend, welchem mächtige Formen auch an den Weibern gefielen 
(PHn. 35. 36. §. 2. und 5. conf. Quint. 12. 10.). 

. Aber später gab es noch Andere, welche über die Verhältnisse ihren 
Scharfsinn übten. Enphranor, in der 104 ten Olympias, ein eben so 
grosser Maler als Bildner, machte gleichfalls eine Schrift hierüber bekannt. 
Die Körper hielt er im Ganzen schmächtiger, doch eine gewisse Gross- 
heit in den Köpfen und Gelenken beobachtend (Plin. 35. 40. §. 25.). 
LysippnSy obgleich er den Doryphorus des Polyolet als sein Muster und 
seinen Lehrmeister rühmte (Cicero de dar. Orat. c. 86,), ging in dem 
Studium des Ebenmaasses noch weiter, die Köpfe kleiner, die Körper 
schmächtiger und trockner darstellend, als die altern Meister thaten, in 
der Meinung, dass dadurch die Bildsäulen an Ansehen gewönnen; imd so 
erlaubte er sich auf eine neue und nie geahnte Weise von den unter- 
setzten (vierschrötigen, quadratus, Texpa^cDVO?) Gestalten der altern Meister 
abzuweichen, gewöhnlich sagend: „von jenen wären die Menschen dar- 
gestellt worden, wie sie wären, von ihm aber, wie sie erschienen" (Plin. 
34. 19. §. 6.). 

Aber so wie zu erwarten war, dass in einer Sache, wobei so viel 
vom Gefühle und von optischen Erfahrungen abhängt, Andere sich 
geringe Abweichungen von dem Polycletrschen Kanon erlauben würden, 
eben so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass Polyolet nicht zuerst über 
das Wesen der Verhältnisse nachdachte, sondern dass das Bedürfniss, 
etwas Gesetzliches hierüber auszuioitteln , in den Kunstschulen schon 
früher rege war. Wir haben indessen von solchen frühern Versuchen 
keine Nachricht. Doch können wir hier nicht mit Stillschweigen über- 
gehen, was uns Diodor (1. 98.) in dieser Beziehung von zwei sehr alten 
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Meistern, von Taleclos und Theodorns yon Samos, den Söhnen des 
FhoecnSi berichtet Diese hatten die Kunst in Aegypten studirt, und 
zum Behufe, Bildsäulen zu verfertigen, eine besondere Art, den mensch- 
lichen Körper zu messen, von daher mitgebracht. So yerfertigten sie nach 
ihrer Rückkunft in Gemeinschaft die Bildsäule des Apollo Pythius für 
ihre Vaterstadt, indem der Eine die eine Hälfte der Statue zu Ephesus, 
und der Andere die andere Hälfte zu Samos ausarbeitete. Als sie dann 
die beiden Hälften zusammensetzten, passten sie yoUkommen, und es 
zeigte sich, dasd kein Verstoss gegen die Maasse gemacht war. Dies 
gelang dadurch, dass die beiden Brüder nach Art der ägyptischen Künstler, 
den ganzen Körper in ein und zwanzig und einen yierten Theil theilten, 
und so jedem Theile genau die Quote, die er haben musste, anwiesen. 

Hieraus ersieht man, dass allerdings auch schon die Aegypter, deren 
Schüler die Griechen waren, eine Art von Kanon für die Verhältnisse 
des Körpers hatten, wonach sie ihre Bildsäulen verfertigten. — Aber 
dieser Kanon, wie wir uns aus der Ansicht ägyptischer Bildwerke leb- 
haft überzeugen können, war nur ein technischer Nothbehelf, um eine 
Bildsäule schneU in Thon darzustellen und dann in Holz oder in einem 
andern Material auszuarbeiten. Das höhere Gefühl und das Nachdenken 
über das innere Wesen und die Schönheit der körperlichen Gestalt, 
welche aus dem gefälligen Ebenmaass der Theile hervorgeht, hatte daran 
keinen Antheil. Indessen, so roh auch die Griechen die Kunst aus den 
Händen der Aegypter empfangen haben mögen, so lässt sich doch nicht 
leugnen, dass durch ein solches Ausmessen der Glieder für das weite 
Fortschreiten der Kunst viel gewonnen war. Dem für das Schöne 
empfänglichen Griechen war der Weg gebahnt. AUmählig kam er dazu, 
von den mannichfaltig schönen Körpern das Mittelmaass zu nehmen, und 
so bildete er stufenweise einen für die Kunst und die Kritik des Schönen 
bleibenden Kanon. 
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Vom Maassstabe. 



Unser Eheinländische Fuss ist getheilt in 12 Zoll und der Zoll in 
8 Linien. 

Man rühmt das Decimal-Maass. 

Bei der Anwendung mit dem Zirkel zeigt sich, dass die Theilung 
in Zwölfe leichter ist, als die in Zehne, und die fernere Theilung, für 
den Zoll in Acht Linien, Irrthümer verhindert. 

Der Ursprung dieses Maasses leitet sich her vom Fusse eines Mannes 
ungewöhnlicher Grösse; der Fuss eines Mannes mittlerer, Grösse pflegt 
10 Zoll zu messen. 

Unsere Berliner EUe enthält etwas über zwei Fuss; an andern 
Orten hat die Elle genau zwei Fuss, indem die Natur diesen Theilen fast 
inamer ein gleiches Längenmaass zutheilt, nämlich dem Ellenbogen und 
dem Fusse. 

Die Tafeln, welche sichtbarlich die Verhältnisse des menschlichen 
Körpers darlegen, beschränken sich yom neugebornen Knaben bis zum 
ausgewachsenen Manne mittlerer Grösse von 5 Fuss 6 Zoll. 

Doch habe für nöthig erachtet, diejenigen Grössen beizufügen, welche 
die Kunst in ihren höheren Aufgaben bedarf, und die einige Uebersicht 
gewähren von der unendlichen Verschiedenheit der Natur. 
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Die ersten zwei Tafeln 

enthaltend : 

die Proportionen des Kopfes. 



JJieselben Gründe, welche den Unterricht im Zeichnen mit dem Kopfe 
beginnen, veranlassen auch hier die Lehre von den Verhältnissen der 
ganzen Gestaltung des Menschen damit anzufangen. Auch die Natur 
giebt im Mutterleibe diesem Theile mehr Entwickelung als allen andern. 
In den Zeichenschulen muss man sogar mit den einzelnen Theilen des 
Kopfes anfangen, um den Schüler vorzubereiten, das Schwierige des 
Ganzen auffassen zu können. Man nimmt an, dass schon einigermaassen 
geübte Zeichner diese hier dargebotenen Beobachtungen aufnehmen und 
zur Auffassung derselben geeignet sind. 

Die Erste Tafel enthält in ihrer oberen Linie fünf Köpfe von drei 
Altern, nämlich: das Kind, die Ausgewachsenen und das Alter. 

Den Kopf betrachte mau als aus zwei Theilen bestehend: 

1) der obere Schädel, als den Gehirn fassenden Theil; 

2) der untere, das Gesicht vom obern Rande der Augenhöhle bis 
zum untern Rande des Kinnes. 

Dieser Theil enthält die Werkzeuge von vier Sinnen ausschliesslich: 
Sehen, Hören, Schmecken und Riechen, und ist die Haut der "Wangen 
die mobilste des ganzen Körpers. 

Bei Feststellung einer Lehre von den Verhältnissen des Kopfes hat 
man sich auf drei Alter beschränkt, indem eine grössere Zahl von Ver- 
hältnissen der Klarheit Eintrag thun würde; weshalb die Aufstellung der- 
selben am Ende der Proportionen, von den ganzen Figuren, angereihet 
worden. 

Als unbewegliche Linie ist die anzusehen, welche den obern Rand 
der Augenhöhle durchstreicht. 

Das ausgewachsene Gesicht des Mannes hat eine Länge von 5 Zoll 
(130 Mm.) Zwoi senkrechte Linien in der Entfernung von gleichfalls 
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5 Zoll (130 Mm.) machen den Einschluss der Gesichter en face und 
bilden die Oase, welche für Alle beibehalten worden. 

Das Maass von 3 Zoll (80 Mm.) für den Raum von einem äussern 
Augenwinkel zum andern, ist ebenfalls für alle Gesichte^ beibehalten 
worden. 

Die geringe Ausdehnung dieses Maasses durch das Wachsthum, ver- 
glichen mit dem, welches die Gesichtlänge erreicht, 

beim Kinde nämlich 3 Zoll od. 80 Mm. 

zu 3V2 „ od. 90 „ 
und beim Manne . . 3*72 ?? od. 90 „ 

zu 5 „ od. 130 „ 
zeigen auf der ersten Tafel den wesentlichen Unterschied des Alters. 

Zwischen dem Kinde und dem Manne sieht man den Frauenkopf. 
Die Gesichtlänge ist hier 472 ZoU (120 Mm), und so Va ZoU (10 Mm.) 
weniger als die des Mannes; indem nun der Augenraum von 3V2 ^<>11 
(90 Mm.) für beide gleiche Grösse hat, so muss das Gesichtoval der 
Frau runder erscheinen, als dasjenige des Mannes. 

Diese Merkmale sind bisher in den Zeichenbüchern nicht angegeben 
worden. 

Man hat die Stirne bisher in die Theilung des Gesichtes mit auf- 
genommen; die unbestimmte Haargrenze vmr der Grund, dass hier kein 
Maass dazu mit aufgenommen wurde. 

Was den Schädel betrifft, so bemerkt man auf der p. Tafel die geringe 
Ausdehnung desselben von dem Kinde zur Frau Von 5 '/a ^^11 od. 145 Mm. 

in der Breite zu 6 „ od. 155 „ 

und in der Höhe von . , 3 „ od. 80 „ 

zu . . 3'/^ „ od. 90 „ 
Bei dem Manne hatte man die selten erreichte Ausdehnung ange- 
nommen von 4 Zoll (105 Mm.) hoch und G'/a Zoll (170 Mm.) breit, 
woraus zu ersehen, dass das Wachsthum des Gehirn fassenden Theiles 
geringer ist, als das von den Gesichtstheilen. 

Das Gesicht ist hier für jedes Alter und Geschlecht in Sechs Gleichen 
getheilt. 

Von der stehenden Linie, welche den obern Rand der Augenhöhle 
durchzieht, heruntergezählt : 

erster Theil — durchstreift die Augenvnnkel; 
dritter Theil — den untern Rand der Nüstern; 
der vierte Theil — den Mundschlitz, und 
der sechste — den Rand des Kinnes. 
Im ausgewachsenen männlichen Kopfe haben die vier Quadrate erst 
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Kind I 



gleiche Breite und Höhe yon 272 Zoll (65 Mm.) und. sind die weib- 
lichen und die Kinderkopfe in ihrer Höhe geiringer, als in der Breite : 

breit V/^ Zoll od. 65 Mm. 

hoch 1% „ od. 45 ^ 
Im Ganzen sind die Augen der Kinder etwas kleiner > als bei £rr 
wachsenen; aber der gefärbte Theil oder die Iris hat im dritten Jahre 
die volle Grösse erreicht, und ist oft grösser, wie bei alten Leuten, bei 
denen man deshalb viel Weisses umher sieht. Neugeborne und kleine 
Kinder zeigen vom Weissen gar wenig, und ist es dieser Theil, welcher 
unter allen schon im Mutterleibe' am Mehrsten ausgebildet ist. 

Der Durchmesser der Iris ist etwas weniger als '/g Zoll oder 3 Va Linien 
(13 Mm.).. 

Vom Profile. 

Zweite Reihe der fünf Köpfe. 

Denselben Quadraten ist hier Eins zugefügt worden, und bilden die 
Gase für das Profil beim Manne: 

hoch 5 Zoll — Achtel od. 130 Mm 
breit 7 „ 4 „ od. 195 „ 
Eine senkrechte Linie am Stirnrande herab sei hiermit als Profil- 
Linie bezeichnet. 

Der Kinderkopf ist eingeschlossen in einer Gase gleicher Grösse, und 
zeigt Figura, um wie viel die Ausdehnung geringer, als im erwachsenen. 
Aus dem punctirten Gontoure entnimmt man, dass das Wachsthüm 
des Gesichtes grösser ist, denn das des Schädels. Beim Manne berührt 
die Profil -Linie den Ansatz der Oberlippe, die Unterlippe und das Kinn; 
beim Kinde geht die Oberlippe darüber hinaus und das Kinn bleibt zurück. 
Bei dem Profile der Frau ist zu bemerken, dass, obwohl das Gesicht 
Ya Zoll (13 Mm.) kürzer ist, als das männliche, das Ohr dennoch in 
gleicher Entfernung steht 3 Zoll 6 Achtel (95 Mm.), weshalb das weib- 
liche Profil runder ersc|ieint, als das männliche. 

Die Nase kann als Relief Eins von den sechs Gesichttheilen er- 
halten, wodurch solche im weiblichen und männlichen Kopfe die ver- 
hältnissmässige Erhabenheit bekommt. 

En face gesehen, kann die weibliche Nase an Breite dem Zwischen^ 
räume der Augen gleich sein ... 1 Zoll 2 Achtel od. 33 Mm. 

die männliche Nase 1 „ 4 „ od. 40 „ 
der weibliche Mund 1 „ 4 „ od. 40 „ 
der männliche Mund 1 „ 6 „ od. 45 „ 
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Das Auge selbst kann in beiden zu gleicher Grösse angenommen werden 
1 Zoll (25 Mm.), und macht mehrentheils dessen stärkere Wölbung den 
Unterschied, indem die Augenlieder, mehr zurückweichend, dem Auge 
scheinbar mehr Grösse geben, obwohl die beiden Winkel desselben keine 
Ausdehnung annehmen. 

Die Unterschiede des männlichen Kopfes vom weiblichen bestehen in: 

1) der grösseren Breite und Erhabenheit der Nase; 

2) dem grösseren Mundschlitz; 

3) dem längeren Gesicht; 

4) dem breiteren Unterkiefer und folglich dem dickeren Halse. 
Dieser, der Hals, erreicht durch das Wachsthum die grösste Ausdehnung; 
vom dritten Jahre bis beendetem Wachsthum beinahe das Doppelte 

2 Zoll 4 Achtel od. 65 Mm. 
bis 4 „ 4 ,> öd. 120 „ 
während der Durchmesser des Schädels 

wächst von 5 Zoll 4 Achtel od. 145 Mm. 
bis 6 „ 4 „ od. 170 „ 
welches wiederum darthut, dass durch das Wachsthum die Ausdehnung 
des Gesichtes stärker ist, als die des Schädels. 



Vom Alter. 

Dieselbe Theilung des Gesichtes ist hier beibehalten worden, und 
zeigt die Tafel die wesentliche Veränderung, welche das Alter hervor- 
gebracht hat. 

Die Beugung der Rückenwirbel dehnt die Haut der hintern Seite 
bis zum Rande der Augenhöhle, und zieht die Augenbraunen in die 
Höhe; trägt dazu bei, die oberen Augenlieder zu heben; daher der starre 
Blick alter Leute. 

Der Mangel der Zähne hebt den Unterkiefer, der Mundschlitz steigt 
und somit der Rand des Kinnes; die Gesichter werden kürzer. 

Der Durchmesser der harten Theile bleibt derselbe, nämlich: der 
Schädel und die Jochbogen. 

Dagegen zieht sich der Unterkiefer ein, weil die Masseter an Muskel- 
Fülle abgenommen haben. 

Mit dem Mangel der Zähne gehn die Decken derselben, die Lippen, 
zurück, und die Oberlippe zieht die Nasenspitze herunter. 

Zu gleicher Zeit entsteht das die Profil-Linie überschreitende Vor- 
ragen des Kinnes, indem sich der Unterkiefer heben muss. 
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Mit dem Abnehmen der Gesicht-Muskeln geschieht ein Gleiches mit 
denen des Halses. 

Der Mangel dieser Principien ist Ursache, dass in so vielen Kunst- 
werken der weibliche und männliche alte Kopf oft so zweifelhaft abge- 
bildet ist. 

Dritte Reihe: 

Die Hände und Füsse. 

Den Fuss hat man lange Zeit zum Maassstabe angenommen, dessen 
Länge, die genau gemessen werden kann, eignet sich dazu besser, als 
der Kopf. 

Die Deutschen und auch andere Nationen haben als Maass die Ellen- 
bogen (die Ellen), indem jeder einzelne gewöhnlich mit dem Fusse gleiche 
Länge hat. 

Bei der Mittelgrosse, nämlich von 5 Fuss 6 Zoll (1,730 Mm.) für 
den Mann, hat aber der wohlgestaltete Fuss von unseren Zollen an Länge 
10 Zoll (260 Mm.), und so die Ellenbogen (nlna). 

Nach diesem Verhältniss ist der männliche Fuss auf der Tafel ge- 
zeichnet, und so ergiebt sich, dass solcher gerade das Doppelte der 
Gesichtlänge hat 5 Zoll (130 Mm.). 

Die Vermessungen auf die Natur berechtigen, nach demselben Gesetze 
das Maass des weiblichen Fusses anzugeben, dessen Gesicht 

4 Zoll 4 Achtel od. 118 Mm. 
dem Fuss das Doppelte 9 „ — „ od. 235 ^ 

Die Breite ersieht man auf der Tafel. 

Beide zeigen, dass die Länge des Fusses die des Kopfes über- 
treffen muss. 

Bei dem dreijährigen Kinde ist das Verhältniss anders: der Kopf hat 

6 Zoll 4 Achtel od. 170 Mm. 
und der Fuss nur 5 „ 4 „ od. 145 „ 
auch ist solcher breiter gegen die Länge, als der ausgewachsene Fuss. 

Füsse, 12 Zoll (315 Mm.) lang, finden sich selten, und nur bei 
Männern von der grössten Gestaltung. 

In den Kunstwerken der Alten sieht man dies Natur -Gesetz genau 
beobachtet; Michel Angelo war der Erste, welcher den Fuss zu klein 
abbildete. 
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Die männliche Hand. 

Diese ist hier angenommen an Länge 7 Zoll (185 Mm.), und so 
2 Zoll (55 Mm.) mehr als die Gesichtslänge. 

Die drei grösseren Finger messen die Hälfte 3 Zoll 4 Achtel (90 Mm.) 

Sie ist hier gespreizt abgebildet, wonach sie eine Gestaltung an- 
nimmt, die die Italiener veranlasst hat, ein Maass anzunehmen, welches 
eine Palme genannt wird und in der grössten Spreizung 9 Zoll (235 Mm.) 
betragt. 

Nachmals hat man eine dünne Membrane in der inneren Hand 
Palmar ius genannt. 

In der Figur auf der Tafel ist der Punkt angegeben, aus welchem 
diejenigen Kreis-Segmente gezogen werden können, welche auf die Finger- 
gelenke treffen. Die Breite derselben kann nur über den Ansatz der 
4 Finger genau gegeben werden 3 Zoll 2 Achtel (85 Mm.). 



Die weibliche Hand. 

Diese ist angenommen zu 6 Zoll 4 Achtel (170 Mm.) und verhält 
sich gegen das Gesicht etwas grösser, wie die männliche. Die Beob- 
achtungen auf die Natur bestätigen diese Annahme. 

Sie ist eingeschlossen in einer Gase von 3 Zoll (80 Mm.), darf aber, 
über die 4 Finger gemessen, nicht so breit sein. 

Die Hand des Kindes, an Länge (4 Zoll) 105 Mm., kann über die 
4 Finger etwas breiter sein, als die Hälfte 2 Zoll 2 Achtel (60 Mm ) 

Die Alten, und auch mehrentheils Bafaöl, haben diese Natur-Gesetze 
beobachtet. 

Macht man die Hände kleiner, welches mehrentheils geschieht, so 
können die ausgestreckten Arme, mit der Grösse der ganzen Figur gleich 
sein sollend, solche nicht erreichen. 

Da nun überdem die Schenkel die möglichste Länge erhalten und 
der Torso gedrungen und kurz sich gestaltet, so werden die Arme auch 
mit kurz gebildet; und wird diese Abweichung von den Natur -Gesetzen 
ausgeübt nicht bloss von Stümpern, sondern von den gepriesensten lebenden 
Meistern der Kunst. 

Man möchte sagen, sie hätten nicht den Muth, die Wahrheit dar- 
zustellen. 
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Die zweite Tafel der Köpfe, 

enthaltend: 

Tier Abbildungen griechischer Gottheiten nnd zwei 

Portraits aus dem Alterthume. 



JJie erste Taftf hat diejenigen Verbältnisse gegeben, welche am häufigsten 
mit der wohlgebildeten lebenden Natur übereinstimmen. 

Dieselben Yeriiältnisse werden auch mehrentheils auf diejenigen Ge- 
staltungen aus dem Alterthume anwendbar sein, die Abbildimgen aus dem 
Leben vorstellen. 

£ine nähere Untersuchung hat gezeigt, dass die bisherige Theilung 
auf die Gesichtsbildung der Gottheiten nicht anwendbar ist, und dass 
Ätatt der 6 Parten — für denselben Eaum 'S Parten angenommen werden 
müssen. 

Wenn diese, wie hier geschehen, auf vier verschiedene Köpfe ange- 
wendet worden, so kann man auf ein zusammengehörendes Geschlecht 
schliessen, dessen ewige Jugend der Veränderung der Sterblichen nicht 
unterworfen ist. 

Die Seltenheit, wo diese Theilung bei einem lebenden Gesicht an- 
zutreffen, giebt ein Recht, diese Bildung „das Jdeal" zu nennen. 

Die Gesichter des Meleager und des ApoUino haben hier gleiche 
Länge, wie im Kopfe des Mannes 5 Zoll (130 Mm.) 

Die der Niobe und der Venus weniger ein Achtel von den 8 Parten 
des Gesichts. 

Der Aügenraum ist für beide Geschlechter 3 Zoll 4 Achtel (90 Mm.); 
hiernach erscheinen die Gesichter der Göttinnen runder. 

Da der Meleager grösser abgebildet ist, wie die Natur, und der 
Apollino etwas kleiner, wie die Natur, so musste für beide eine eigene 
Scala angenommen werden. 

Durch die Theilung in 8 Parten rücken die Augen höher, und der 
Zwischenraum vom Augenliede bis zum Angenbraun wird klein. 

Ebenso rückt der Mundschlitz hinauf, die Oberlippe wird kürzer 
und der Unterkiefer um so viel starker. 



32 

In den mannlichen E5pfen ist der Unterkiefer breite und so auch 
der Hals, der V2 ^^^ (^^ Mul) starker ist, als in den weiblichen. 

Ueber die Jochbogen haben der Meleager 5 Zoll 4 Achtel (145 Mdl), 
und die Niobe (5 Zoll) 130 Mm. 

Der Mundschlitz verhält sich gegen die Augen, wie drei zu zwei — 
1 Zoll 4 Achtel (40 Mdol). 

Dieses Gesetz wird wenig beobachtet, weil man noch schöner wie 
schon machen will. 

In der Natur findet man die Grosse des Auges fast immer 1 Zoll 
(25 Mm.), dagegen den Mundschlitz oftmals das Doppelte dieser Grosse, 
nämlich (2 Zoll) 50 Mm., ohne eine üngestaltheit herrorzubriDgen. 

Die Augen des Apollino sind gross und weit geöffnet, deren Augen- 
raum jedoch nicht grosser, aber der Zwischenraum derselben deshalb um 
so viel kleiner. 

Die Augen der Yenus Medicis sind klein, der Augenranm derselbe, 
weshalb deren Zwischenraum gross wird. 

Die Wangenbeine und der Schädel sind sehr schmal, weshalb dieser 
Kopf als nicht naturgemäss erachtet worden ist. Wangenbeine 4 Zoll 
5 Achtel (120 Mm.). 

Auf der p. Tafel befindet sich darunter in der dritten Reihe der 
Kopf der Faustina, wo die Ausdehnung der Wangenbeine 5 Zoll 3 Achtel 
(140 Mm.) beträgt. 

Ueber diese beiden Kopfe, in der ersten Reihe, ist der Kopf der 
Niobe Tochter, dessen Wangenbeine 5 Zoll (130 Mm.) messen. 

In diesen drei Köpfen stehen die 8 Gesichtstheile auf denselben 
Linien. Die Yerschiedenheit ist dennoch merklich genug, und geht yom 
Idealen zum Menschlichen herab. 

Die breiten Wangenbeine, welche man imter den alten Sculpturen 
an den Brustbildern römischer Frauen wahminmit, entstanden, als 
Männer gallischer und germanischer Abkunft daselbst zu Hause waren. 

Der Begriff der Schönheit, wie ihn die Niobe-Köpfe geben, ist unter 
den neueren Malern durch den Ouercino und Onido Beni zuerst bestimmt 
befolgt worden. Die alten niederländischen und deutschen Maler blieben 
in den Grenzen des Natürlichen, wie z. B. hier die Faustina zeigt 

Das Profil der Niobe, welches ein Achtel kürzer ist, als das des 
Meleager, hat für das Ohr gleiche Entfernung 4 Zoll 2 Achtel (110 Mm.). 
Im Profile der Venus ist es nahe 3 Zoll 5 Achtel (95 Mm.), in dem der 
Faustina 3 Zoll 6 Achtel (100 Mm.). 

Der Unterkiefer der Venus ist der kürzeste, und bleibt der Rand 
der Oberlippe in der Profillinie 



Die Stellung dieser Theile bei der Faustina hat hiemit Aehnlichkeit. 

Für alle diese Köpfe ist derselbe Augenraum genommen 3 Zoll 
4 Achtel (90 Mm). 

Der Kopf des Seneca ist auf dieselbe Tafel gestellt worden, die 
Theilung von 8 Linien beibehaltend/ um zu zeigen, welche Abweichungen 
in der wirklichen Natur Statt haben. 

Die Nase erreicht nicht die vierte Linie, und dennoch steht der 
Ohrzipfel unter dieser Linie; dadurch kommt das Ohr ganz tief zu 
stehen. 

Der Bogen von dem einen Ohrloche zum andern über die Stirn 
wird um so grösser, und dies ist es, was insbesondere ein höheres In- 
tellectuelles bezeichnet, denn durch die beseelten Wesen, hinab bis zu 
den Fischen, nimmt dieser Bogen immer mehr ab und wird zu einer 
kleinen Fläche. 

Der Mundschlitz ist um's Doppelte grösser als das Auge, nämlich 
2 Zoll (50 Mm.), und steht unter der fiinften Linie, wodurch die 
Oberlippe länger wird. 

Im Profile ist bemerkt, wie die Jochbogen vorragen, wodurch das 
Gesicht flach wird: eine Eigenschaft, insbesondere der nordischen 
Gesichter. 

Dem Apollino ist die Scala beigefugt, deren man sich bedient hat, 
um den Marmor zu messen, welcher etwas kleiner ist, als die Natur. 
Dem Meleager die Scala eben so, da dieser etwas grösser ist als die 
Natur. 

Mit derselben Scala des Apollino ist unter den folgenden Tafeln die 
ganze Figur desselben gegeben. 

Auch folgen für die männlichen Köpfe noch drei Tafeln, um den 
Wachsthum derselben wahrnehmen zu lassen. 

"Wer auch der Lehre des Dr. Oall, nicht beipflichtet, und den, in 
minutissin(ia gehenden Beobachtungen des Dr. Spurzheim den Glauben 
versagt, muss ihnen doch Dank zollen, dass sie der viel schwankenden 
und Ungewissen Physiognomie des Lavater ihren Rang angewiesen haben. 

Eben so wird man Peter Campers Beobachtungen immer Aufmerk- 
samkeit schenken, und sollen die nachfolgenden Beobachtungen über 
National Physiognomie nur als Berichtigungen beigebracht werden, indem 
die Mängel in Camper's Beobachtungen von seiner Schwäche im Zeichnen 
herrührten. 
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Erste Tafel. 

Das neugeborene Kind 

und 

Das Kind von 4 Monaten. 

FuM Zoll Vm. 

Geburt 16 470 

Die mehrsten gesunden Knaben fand ich von dieser 
Grösse. Büffon führt an, dass man neugeborne von . 19 550 

gefunden habe, und giebt als Ursache das Längertragen 
im Mutterleibe an. Horace Vernet giebt dasselbe Maass 16 470 

und für das Mägdlein 2 Zoll (50 Mm.) weniger. 
^^kvm^ Das Messen Neugeborner kann nur genau werden, 

wenn die Hebeamme deren Schenkel und Arme gewaltsam 
ausstreckt» 
Kopf hat, wie bisher immer angenommen worden .... — 472 120 
und so den vierten Theil der ganzen Hohe. 

Dessen Breite beträgt hier — 3% 100 

Die Kinder -Köpfe der Mongolen und Neger -Ra^e 
sind schmäler, und mag dies mit der Grund sein, dass 
die Mütter solche leichter gebären. 
Leib od. Dieser ist beinahe rund, d. h. der Durchmesser der 

Torso. 

Rippen en face — 4 105 

der Durchmesser im Profil — Sy^ 100 

Arm u. Bemerkenswerth ist die übereinstimmende Steigerung 

Sehen- , ' 

kei. dieser Maasse: 

Hand — 2 50 

Ellenbogen — 3 80 

Oberarm — 4 105 

der Unterschenkel, im Profil gesehen, mit ausge- 
streckten Hacken — 5 130 

Fuss und Ellenbogen haben gleiche Länge ... — 3 80 

vom Bauch-Einsatz bis zur Halsgrube .... — 6 160 
Mehrere Maasse, die übereinstimmend sind, zeigt die p. TafeL 
nemer- Die Maler der früheren Jahrhunderte zeigen in den Mutter-Gottes- 

Bildern die Absicht, ein neugebornes Knäblein darzustellen; ganz Ge- 
nügendes möchte darunter schwer anzutreffen sein. 
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Abbildung von 4 Monaten. 

Maas«. Die Acbteltheile (Strich) des Zolles sind als Angabe gebraucht; die 

Vergleichung der Maasse wird erleichtert und die Verschiedenheiten 
merklicher. 

Case. So wollen wir den Einschluss nennen, welcher den Fussboden und 

den Scheitel (2 Fuss oder 24 Zoll oder 630 Mm.) begränzt, und die 
Rippen einschliesst (5 Zoll oder 40 Achtel oder 130 Mm.) Dies ge- 
währt für die drei Ansichten von Vorne, von der Seite und von 
Hinten einen schnell vergleichenden Ueberblick. Die Zeichnungen werden 
so orthographisch gegeben wie möglich, d. h. nach der Art wie Bau-Risse 
angefertigt werden, um jeden Theil in seiner ganzen Länge zu zeigen. 

Zoll Acht. Mm. 

Grosse' 24 — 630 

Es giebt Knaben, welche bei guter Nahrung schon im 
dritten Monat diese 6 Zoll (160 Mm.) gewachsen sind, 
jedoch darf zur Begründung der Lehre nur ein massiger 
Wachsthum angenommen werden. 
Nabel. Dieser hat nun die halbe Höhe erreicht . . . . 12 — 315 

Arme. Die ausgestreckten Arme geben die Höhe von . . 24 — 630 

Beim neugebornen Kinde überschreiten die aus- 
gestreckten Arme die ganze Höhe ein wenig; 
die Oberschenkel haben sich merklich ver- 
längert, die Hüften erweitert, wie auch die 
Brust- Warzen, von 2 Zoll 4 Achtel zu . . 3*/^ od. 28 65 zu do 
Proai, welcher bei neugebornen Kindern beinahe ohne Rücken- 
beugung ist, hat solche nun erhalten. 

Ülna und die Länge des Fusses sind gleich ... 3% od. 30 100 

8 Monat und 12 Monat auf einer Tafel. 

Zoll Acht. Mm. 

sMonat. Grösse 26 — 680 

seit vier Monaten gewachsen 2 — 50 

Dieses Nachlassen in der Ausdehnungskraft tritt nach- 
mals noch einmal ein, jedoch in geringerem Maasse. 

,?»• hat eine Weite von 6 — 160 

Indessen ist die Ausdehnung der Rippen ... 5 — 130 

geringer, und so auch die der "Warzen, es dürften jedoch 
sich viel Individuen finden, die eine grössere Rippen- 
weite haben. 

3* 
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Zoll Acht. Mm. 

Nabel. Dieser ist über die halbe Hohe gestiegen. 

Gesicht. Der Kaum von den Augeiibraunen bis unter dem 

Kinne wird grosser als der Oberkopf, wie 23 zu 22 ^ 

Achtel ~ 2« M 

Ellenbogenlänge und Fuss sind gleich .... S'/g od. 29 95 

Um diese Zeit entsteht zuweilen bei gesunden 
Naturen und guter Nahrung eine Dicke des Leibes und 
der Glieder, welche die hier angenommenen Breiten- 
Maasse weit überschreitet. 



Der einjährige Knabe. 

• 

i2M<jn. Grösse 28 — 730 

Case. Die Rippen haben nun beinahe die Weite erreicht 6 — 160 

Der Oberkopf hat an Höhe nicht zugenommen 2% od. 22 72 

Gesicht dagegen, ist merklich gewachsen 3 Vg od. 28 90 

Auch im Profil hat der Oberkopf an Ausdehnung 

nicht zugenommen öVaOd. 44 145 

Einthei- ^^j. Höhe nach , ist die leichteste in vier gleiche 

Theüe, jeden zu 7 — 182,5 

nämlich: 

1) vom Scheitel zur Halsgrube ... A. B. 

2) von der Halsgrube zum Nabel ... B. C. 

3) vom Nabel bis zum Knie .... C. D. 

4) vom Knie bis auf dem Fussboden . D. E. 
Zwischen C. und D. streift die Mitte: die Hoden. 

Gesicht ist wic obcu angegeben 3 '/j od. 28 90 

mit dem unteren Kinne zu verstehen, in dem die 

grösBe genau angenommen werden kann ........ 6 — 160 

Hand ]iiervon gerade die Hälfte, nämlich 3 — 80 

Blutwarzen- Ausdehnung, Ellenbogen und Fusslänge 4 — 105 

Der Knabe fängt an, um diese Zeit zu gehen und 
zu stehen; obwohl ohne Equilibre. Einige wenige er- 
langen diese Kraft schon mit dem 10. Monat. 

B^ok. der Reinländische, ist dieser Tafel beigezeichnet, insbe- 
sondere für diejenigen, welche die Angaben mit der 
lebenden Natur vergleichen wollen. 
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Tafel mit drei Altern: 

Knabe von l'/s Jahr, 2 und l'k iahr. 

Zoll Acht. Mm. 

jV4 Grösse 30 — 785 

ist also in 6 Monaten gewachsen 2 — 55 

Case, wie beim Einjährigen; Breite 6 — 160 

iiLt; ^° ^^®^ gleiche zu 7 4 196 

Isabel ist um etwas über die halbe Höhe gestiegen . . . . 16 — 420 

Kopf hat der Höhe nach 6 2 165 

Den Gesichtstheilen und dem Schädel .... 31 8^,5 
Beide gleich , um zu zeigen , dass - dergleichen in 
diesem Alter noch vorkommt, obwohl selten. 

Arm. Der Oberarm ist doppelt so lang, wie die Hand . 6 — 160 

ülna und Fuss haben gleiche Länge 4 4 120 

Bemer- Eine punktirtc Linie, Ton den Rippen über die Brust, führt das 

Auge bis zur ersten Rippe. Viele Künstler haben die Rippen unter der 

Brust dermassen ausgedehnt, dass es unmöglich ist, solche mit dem 
natürlichen Baue derselben in Einverständniss zu bringen. 



Der zweijährige Knabe. 

Zoll Acht. Mm. 

Grösse 32 — 835 

in sechs Monaten gewachsen 2 — 50 

c„e, einen Zoll breiter angenommen 7 — 183 

Rippen und Schultern haben sich um so yiel 

ausgedehnt die Schultern ... 9 — 235 

Thei- in der Höhe, von vier gleichen Entfernungen, ä . . . 8 — 209 
Die Halsgrube kommt nun über die Linie B. 

Die Breite des Kopfes und die Länge des Fusses 5 — 130 

Dem gleich an Länge ist auch der Ellenbogen . 5 — 130 

Kopf hat eine Höhe von 6 3 165 

Profil. Durchmesser des Kopfes beträgt 6 — 155 

davon die Hälfte zur Halsdicke 3 — 77 

Die Länge der Hand ist die halbe Länge des 

Ober-Arms 7 — 185 
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Zwei und ein haib Jahr. 

Zoll Acht. Vm. 

Grösse 34 — 890 

Kopf, dessen Grösse hat nun erreicht 64 170 

Warzen deren Entfernung ist 4 4 120 

®t«n!' "°^ ^^* beinahe die Hälfte der Schulterbreite ... 9 2 245 

Rippen. Diese berühren jetzt die Breite der Gase ... 7 — 185 

Hals ist in der Zeichnung stark angenommen 3 4 90 

welches sich selten findet. 

FasB ist in der Zeichnung ein wenig länger als Ulna ... 52 138 

welches in diesem Alter öfters vorkommt. 
Arme, dicsc geben ausgestreckt, von . einer Fingerspitze zur 

andern, die ganze Höhe, nämlich 34 — 890 

Thei- Die fünf Linien A. ß. C. D. E. stehen entfernt .84 222 

lung. 

Bemer- Die mehrsten Theile werden an Dicke wenig zugenommen haben, 

und bestehet die Ausdehnung um diese Zeit vielmehr in der Verlängerung 
der Theile. Man kann annehmen, dass der Knabe im 30. Monat die 
halbe Höhe des reifen Mannes erreicht hat. Man war bisher der Meinung, 
dies sei der Fall beim dreijährigen, was von hier aus nicht so bemerkt 
worden. 



Die Tafel mit vier Altern: 

Der Knabe von 3 Jahr und 3V2 Jahr, 4 Jahr und 4V2 Jahr. 

Zoll Acht Mm. 

8 Jahr. Grösse 3 Fuss oder 36 — 940 

Kopf. Die Länge desselben ist mit dem vorhergehenden 

gleich angenommen worden; die Gesichtstheile jedoch 

grösser, nämlich 3 4 90 

so dass der Oberkopf nnr eine Höhe behält von ... 3 — 80 

welches mehrentheils mit der Natur übereinstimmt ... 6 4 170 

Xhci- um diese von A. bis G. zu finden, wird etwas 

^"°^- weniger, wie 5 ZoU (130 Mm.), mit dem 5 — 130 

Zirkel genommen, indem auf 6 Theile ein halber Zoll 
(13 Mm.) erspart werden muss. Alsdann erhält man 
die Entfernungen 

vom Kinn zur Herzgrube, 
von der Herzgrube znm Nabel, 
vom Nabel in die Mitte des Penes, 
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Zoll Acht. Mm. 

vom Penes bis zum oberen Rande der Knie- 
scheibe, und von da bis unter die "Wade. 
Case. Diese verbleibt noch dieselbe, nämlich .... 7 — 185 

Rippen. Diese werden hier, als noch weniger mit Fleisch 

belegt, angenommen. 
Augen. Diese betreffend, wird zurückgewiesen auf die erste 

Tafel von den Köpfen, wo insbesondere die Entfernung 
von dem einen äusseren Augenwinkel bis zum anderen, 
als das von nun an am wenigsten zunehmende Maass: 
den Maassstab fürs Allgemeine, in den Verhältnissen des 

menschlichen Körpers, abgiebt 3 — 80 

welehe Ausdehnung sich zuweilen bei ganz Ausge- 
wachsenen noch findet 

Kopf. Der Durchmesser desselben en face 4 6 125 

ist hier geringer angenommen als ein Knabe von 30 Mo- 
naten, um zu zeigen, dass diese Verschiedenheiten in 

f 

der Natur Statt finden. 

^tt-n." ^eren Breite ist hier 9 — 235 

Die Entfernung der Warzen kann die Hälfte . . 4 4 118 
betragen , welches gegenseitige Verhältniss bis zum 
völligen Wachsthum verbleibt. Dieser giebt den Schul- 
tern zuweilen eine Breite von 18 — 470 

alsdann kann die Entfernung der "Warzen betragen . . 9 — 235 

^ni?" Diese wird in drei Punkten von der inneren Seite 

der Schenkel berührt, nämlich: 

1) oben vom Oberschenkel, . 

2) vom Knie, und 

3) vom innern Knöchel. 

Erst im reifen Mannes -Alter berührt die innere 
"Wade die Mittellinie. In der Zeichnung sieht man 
beim abgesetzten rechten Schenkel dasselbe beobachtet. 

Drei und ein haib Jahr. 

Grösse 37 4 980 

in 6 Monaten gewachsen 14 40 

Caae. Diese verbleibt an Breite wie bisher 7 — 185 

Kopf hat auch dieselbe Grösse beibehalten 64 170 

^tero ^°^ ®^ ^^® Warzen haben sich ausgedehnt .... 94 250 

H«|s muss verlängert werden bis auf 2 — 50 



\ 



40 

Zoll Aeht. Mm. 

Thei. Diese muss Tom Fussboden auf gezeichnet werden, 

von H. bis A.^ a 5 1 135 

wo A. mitten auf die Stirn steht, und die anderen Thei- 
langen aus der Zeichnung zu ersehen sind. 

Fass Ist in der Zeichnung lang 5 4 145 

Ellen- dagegen lang 6 — 160 

welches jedoch in der Natur schwerlich anzutreffen, 
indem der Fuss mehrentheils an Länge dem Ellenbogen 
gleich ist. 

Der 4jährige Knabe. 

Grösse 39 — 1,020 

in sechs Monaten wieder gewachsen 14 40 

Cm9. Deren Einschluss noch derselbe 7 — 185 

Kopf. Dessen Grosse hat nun erreicht 66 175 

Drei Tafeln mit grösserem Maassstabe geben die 
Einzelheiten der Köpfe genauer an. 

Thei- beginnt hier vom Kinne A. in 7 Linien bis G. ä . . 5 2 137 

welches vom Fussboden entfernt bleibt 1 — 25 

Obwohl die Unterschenkel hiemach mehr gestreckt 
werden, so steht doch die halbe Höhe über dem An- 
satzpunkt des Penes, welches so, nach der lebenden 
Natur entnommen wurde. 

Fq88 ist hier etwas kleiner angenommen als üina .... 56 150 

ülna selbst 6 — 157 

Sehtti- Diese haben noch dieselbe Breite ... . . 94 250 

tern. 



Vier und ein lialb Jalir. 

Grösse 3 Fuss V/2 Zoll oder 40 

derselbe Wachsthum in 6 Monaten 1 

Kopf. Die gleiche Grösse ist beibehalten 6 

Thei- von A. bis G., sechs gleiche Theile a 6 

wonach die Figur sechs Kopflängen hat, jedoch treffen 
die Theilungslinien auf keine bestimmten Punkte, wie 
in den andern Abbildungen. 
Hnifl. Die Länge desselben ist hier und in den vorigen 

Figuren zu 1% Zoll oder 16 45 



4 


1,060 


4 


40 


6 


175 


6 


175 
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Zoll Acht Mm. 

angenommeD, und hiernach kürzer als in jüngeren Ge- 
stalten, welches bei Knaben Statt finden kann, aber bei 
Mädchen die Schultern zu hoch stellen würde. 
^^" kann genau das Doppelte der Hand an Länge betragen 8 4 225 

Rippen berühren in der Zeichnung noch nicht die Gase, welches 

jedoch wohl Statt finden dürfte 7 — 185 

Bei der Figur en face sind auch die Schenkel zu lang gerathen, 
und hierin nicht zu befolgen. Das Profil derselben Figur giebt dies 
richtiger. 



Tafel mit zwei Proportionen: 

Der fünf- und sechsjährige Knabe. 

Zoll Acht. Mm. 

öJahr.Grösse 3 Fuss 6 — 1,100 

Kopf hat dieselbe Grösse beibehalten 66 175 

Thei- von A. bis G. ä . 6 — 155 

Inng. 

geben, wie in der Zeichnung zu sehen, ziemlich be- 
stimmte Punkte. 
Bemer- Horaco Vemet giebt in seiner Tabelle dem Knaben 

kling. 

von 5 Jahren 2 Fuss 8 Zoll 7 Minuten, welches mit 

meinen Beobachtungen nicht stimmt, wenn auch der 

iranzösische Fuss mehr beträgt. 
Cm«. Die Rippen dürften den Einschluss von .... 7 — 185 

ein wenig überschreiten. 
Behoi. sind hier nur angenommen zu 9 — 235 

wie überhaupt die Gestalt schlank gezeichnet worden, um 

den unterschied mit dem andern Knaben auf derselben 

Tafel merklich zu machen, da beide nach der lebenden 

Natur gemessen wurden. 
HftiB. Dessen Länge ist auch in Beiden gar 2 4 65 

verschieden, ohne deshalb dem Gharakteristischen des 

Alters Eintrag zu thun. 

^wLl' ^^® ^^°g® ^^^^^^ 'r^®^^® ^^^^ ^^®^ .^ ..... . 84 220 

besser zutreffen, als in der Figur des Knaben von 472 Jahr 4 2 110 

bogwi hat 6 — 160 

Unter- hat vom Fussboden bis zum oberen Bande der Knie- 

■ehen- 

kel Scheibe zwei von den sieben Theilungen; Länge vom 

Scheitel bis zur Herzgrube dasselbe Maass 12 — 315 
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Zoll Aeht. Mm. 

Die Ausdehnung der Brustwarzen ist auf der Hals- 
grubenlinie auch bemerkt, und ist 4 4 120 

wovon die Hälfte 2 2 60 

addirt man diese zur Länge des ganzen Arms ... 18 6 490 

so giebt dies 21 — 550 

welches die Hälfte der ganzen Höhe ist 42 — 1,100 

Profil u. Im gesenkten Arme des Profils und im ausgestreckten Arme des 

Rückens findet sich dasselbe Maass; deshalb ist es nöthig, im Rücken 
auf der Halsgrubenlinie die Warzen-Entfernung mit Punkten anzugeben. 

Zoll Acht. Mm. 

Aus denselben Punkten ist der rechte Ober-Arm en 
face und der linke Ober-Arm des Rückens zu messen . 9 4 250 

welcher Zuwachs, von einem halben Zoll (13 Mm.), durch 
das Heraustreten des Ellenbogen-Knöchels entsteht. 

Bei dieser Figur ist zuerst die Wirkung des Equi- 
libre , in der Kunstsprache: Ponderation , beigefügt. 
Leonardo da Vinci gab darüber zuerst seine Beo- 
bachtungen, nach ihm: Gerard Lairesse. Auf eine 
eigentliche Construction haben Beide sich nicht einge- 
lassen , und überliessen die Anwendung dem freien 
Augen - Maasse. Indem jene ihre Beobachtungen bei- 
behalten worden, hat man auch zugleich das schwierige 
Problem zu lösen gesucht, nach Regeln die Ponderation 
zu construiren, und auf bestimmte Verhältnisse anzu- 
wenden. 
Fonde- Es kommen nachmals Figuren, welche zur völligen 

ralion. ' 

Erläuterung dieser Lehre geeigneter sind, als diese. 

Gase. Diese ist wiederum nach Höhe .... 3 Fuss 6 — 1,100 

und Breite aufgezeichnet, wie in den drei Ersten . . 7 — 185 

Der Ansatz des Schaamth eilchens soll das Centrum 
heissen. 

Die Benennung passt ganz beim ausgewachsenen Manne, weil da 
dieser Punkt gerade in der halben Höhe steht. 

Die alte Regel wird beibehalten, welche die senkrechte Linie durch 
die Halsgrube mitten in's Standbein fallen lässt, wenn die Figur sich 
auf einem Beine trägt. 

Um dem Spielbeine (hier das rechte) die Ruhe zu geben, rückt das 
Centrum 1 Zoll (26 Mm.) von der senkrechten Linie, also den 428ten Theil 
der ganzen Höhe. 
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Auf der Halsgrubenlinie und auf dem Fussboden trägt man gegen- 
über ebenfalls 1 Zoll (26 Mm.), und zieht von letzteren Punkten Linien 
nach dem Centrum. 

Die Oberlinie Ton der Halsgrube zum Centrum muss, wie die 
Rückenwirbel, bis zum Nabel gebogen werden. 

Die untere Linie vom Centrum zum Fussboden, welche hier in der 
Zeichnung undeutlich ist, giebt an, wie das Standbein sich mit der inneren 
Seite so anlehnen muss, wie in den steifen Figuren. 

Von obiger gebogenen Linie müssen die Breiten maasse des Leibes 
(Torso) gemessen werden. 

Das Fernere dieser Lehre wird in den folgenden Figuren näher er- 
läutert werden. 



Der sechsjährige Knabe. 

Zoll Mm. 

Ion. Grosse 3 Fuss 8 Zoll oder 44 1,150 

vom 5ten Jahre gewachsen 2 50 

Hier stellt sich zuerst das Centrum in der halben 
Hohe 22 575 

Die Case ist erweitert auf 8 210 

Die Breite der Oberschenkel berührt diese Weite, die 
Rippen sind etwas eingezogen. 

Der obere Rand der Kniescheibe kann etwas über- 
schreiten 12 315 

Der Ansatz des Penes kann etwas unter der halben 
Hohe stehen. 

Dadurch wurden gleich die Maasse: 
vom Kinn bis zur Herzgrube, 
von der Herzgrube zum Nabel 
und vom Nabel zum Penes ........ 5 130 

Der Kopf hat hier T'/a 195 

Der Oberkopf ist ungewöhnlich hoch angenommen, 
nämlich zu 3 Va 90 

Hierzu hat die lebende Natur verleitet. 

Eine zierlichere Gestalt wird entstehen, wenn man den 
Oberkopf weniger hoch macht, dies dem Halse zufügt, wo- 
durch der Kopf mehr aus den Schultern rückt. 

Die Ausdehnung der Brustwarzen ist b^/2 145 

Die Schultern geben also an Breite 11 290 
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ZoU 

welches das Doppelte ist und als Gesetz gelten kann. Hier- 
nach ist die Breite viermal in der Höhe enthalten. 

Die Hand ist gross , . . . V/2 117 

Der Ober -Arm in gebogenem Zustande, wenn der 
Ellenbogen-Knöchel herausrückt, vide profil, das Doppelte 9 235 

Der Ellenbogen und Fusslänge gleich G'/^ 170 

Augenweite und Halsdicke auch gleich 3 80 

Dem Halse jedoch im Profil 3 V. 92 

und könnte man dem Halse en face '/^ Zoll zugeben, 
ration. Die auf einem Beine stehende Figur des sechsjährigen 

Knaben ist nach denselben Gesetzen construirt. 

Der Kopf ist im Profil und im rechten Winkel ge- 
wendet, welches das Vermögen der Natur überschreitet. 
So ist im Allgemeinen zu bemerken: dass die geometrische 
Form dieser Lehre zu dieser Art der Darstellung zwingt; 
ein gesundes Urtheil bei der Anwendung jedoch die ge- 
hörigen Abweichungen beobachten wird. 

Da man sich hier fast gar keine Verkürzungen gestattet 
hat, so ist vielmehr zu verwundern, dass die in Leben und 
Bewegung gesetzten Figuren das Ansehen von Wahrheit 
behalten haben. 

Der linke in die Seite gesetzte Arm vom Centrum 

bis Ellenbogen 12 315 

vom Ellenbogen bis zur Halsgrube 12 315 
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Tafel mit zwei Proportionen: 

Der 7- und 8jährige Knabe. 

Grösse 3 Fuss 9 Zoll oder 45 1,175 

seit dem 6ten Jahre gewachsen 1 25 

Bis zum lOten Jahre tritt hier ein: die Zögerung im 
Wachsthume, wogegen mit dem 12ten Jahre eine desto 
grössere Ausdehnung beginnt, die hier sichtbar vor- 
gestellt werden soll, und so angenommen werden musste, 
obwohl die Natur dieselben Erscheinungen, nur nicht gerade 
zur selben Zeit und Stunde eintreten lässt. 

Für den Kopf haben wir hier noch gar keinen Unter- 
schied merklich machen können 7ya 195 
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Zoll lfm. 

Bei den AbbilduDgen mit grosserem Maassstabe wird 
dies geschehen. 

Vom Kinn bis zur Herzgrube und von der Herzgrube 

bis zum Nabel 5% 150 

macht einen merklichen Unterschied mit der sechsjährigen 
Figur. 

Der Hals ist gestreckter, die Brust grosser, obwohl 
die Schidtern an Ausdehnung nicht zugenommen haben . 10% 285 
welches sogar geringer als in jener Figur ist. 

Hand und Fuss haben merklich zugenommen, obwohl 
es nur in Achtelzollen besteht. 

Wenn den mehrsten Künstlern Hände und Füsse hier 
übermässig gross erscheinen mögen, so ist dies dem auf- 
merksamen Blicke auf Kunstwerke zuzuschreiben und die 
mindere Beachtung auf die wirkliche Natur. Denn darin 
haben die mehrsten neueren Künstler sich die stärkste 
Abweichung von den Gesetzen der Natur erlaubt, nämlich, 
dass sie die Hände und Füsse kleiner, als Recht ist, ab- 
bildeten. 

H^ Eine senkrechte Linie (die Mittellinie), von der Hals- 

grube das Schienbein streifend, giebt den richtigen auf- 
rechten Stand. 

^«r Bie Dicken des Leibes 6 155 

ich- 

^8'- verhalten sich zur face wie 3 zu 4. 

i«-) en Face die Rippen 8 210 

Das gehobene rechte Bein verlängert sich . . . . IB'/a 355 
durch den Gelenkkopf des Oberschenkels. 

^^ Hierbei ist zu bemerken, dass der Ellenbogen noch 

IJ^ nicht die Scheitelhöhe erreicht, wie dies beim Erwachsenen 
^^ der Fall ist. 



ine 
rm. 



Der darüber ragende Theil beträgt 10 260 

und ist so 4 72 Mal in der ganzen Höhe enthalten. 

Der rechte gebogene Arm von der Mittellinie ... 12 315 

und vom Ellenbogen bis Fingerspitze 11 290 

Beim Erwachsenen sind beide Maasse gleich. 

Der abgesetzte linke Schenkel kann an der innern 
Anlehnlinie nach denselben Regeln gezeichnet werden, wie 
der stehende rechte Schenkel. 
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ZoU Um. 

E|nm- DJe Ponderation in der vierten Figur hat ausser dem 

rechten Standbein die linke Achsel zum Stützpunkt. 

Die Abi^eichuDg der Halsgrube ist hier 4 105 

Das Standbein verbleibt in der senkrechten Linie. 

Die Entfernung von der Halsgrube zum Nabel ver- 
grÖssert sich um Vj 13 

Die punktirte Linie zwischen beiden Punkten, oder die Wirbellinie, 
beugt sich viel stärker; der rechte Winkel, welcher auf die gerade Linie 
gestellt ist, giebt die Senkung der Hiiften und der Kniegelenke, welche 
damit parallel stehen. 

Die Senkung des Profils ist mit der Senkung der Hüften parallel. 

Der Mastoide behält seine gerade Richtung, das Ohr steht in der- 
selben Theilung wie bei der aufrechten Stellung, und eben so verbleiben 
auch die andern Theilungen. 

Der linke auflehnende Arm zeigt zwei Ellenbogenpunkte, weil solcher 
in der Wirklichkeit dem Auge entgegen rückt, und folglich etwas verkürzt 
erscheint. Derselbe Fall tritt bei dem gebogenen linken Schenkel ein, der 
hier in der wirklichen Länge gezeichnet ist. 



Der Knabe von acht Jahren. 

Zoll Mm. 

9« Mon. Grosse 3 Fuss 10 Zoll oder 4G 1,202 

ist seit dem 7ten Jahr« gewachsen 1 27 

Der Kopf behält die Grosse T'/a 195 

indessen kann der Unterkiefer etwas die Linie des Kinnes 
überschreiten. 

Der Hals ist in der Zeichnung angegeben . v . . 3 80 

Der Augenraum und die Halsdicke ist gedehnt • • 'A ^ 
Drei Theilungen sind gleich: 

vom Kinn zur Herzgrube 6 155 

von der Herzgrube zum Nabel 6 155 

und vom Nabel unter die Hoden ...... 6 155 

Die Rippen erreichen nun ganz den Einschluss . . 8 210 

Der Ansatz der Penes steht tiefer wie in der vorigen 

Figur, welche Varietät die wirkliche Natur immer noch 

grösser darbietet. 

Die Schulterbrcite ist hier 11 290 
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ZoU Mm. 

^Pro- Dng Yerhältniss von 3 zu 4 trifft hier genau^ nämlich 

der Leib im Profil 6 155 

und en face die Rippen 8 210 

Der Fuss hat eine Länge von . C'/a 170 

und ülna y^ Zoll (6 Mm.) mehr; mehrentheils haben diese 
Theile gleiche Grösse. 
Bken. ^^^ ^^^ Halsgrubenlinie setzt man die Warzen-Distance 

hier 5 130 

Die Grosse des Oberarms wird von diesen Distance- 
Punkten genommen und beträgt mit ausgerückten Ellbogen 10 260 

Zugleich läuft durch dieselben die punktirte Linie der 
Rippen - Ausladu d g. 
lionT Nach der schon angegebenen Regel construirt. Ab- 
erte weichung A 1 25 

gur. 

umgekehrt eben so viel B. und C 1 25 

Die senkrechte Mittellinie ist auch die Mitte des 
Halses, dessen Wirbel sich zurückbeugen. 

Mit punktirter Linie ist der Winkel angegeben, welcher 
auf der Linie A. B. steht, und der die Senkung der Hüften 
und Knie bestimmt: 

Von der Halsgrube bis zur halben Höhe, wo des 
Bauches Einsatz ist; 

von der punktirten Linie, da, wo solche die rechte 
Hüfte durchschneidet, bis zur Mitte des rechten Knies; 

von der Mitte des rechten Knies bis zum Punkte G. 
auf dem Fussboden sind drei gleiche Maasse l^'A ^^^ 

Dasselbe Maass ist noch vom Scheitel bis zur Herzgrube. 



Tafel mit zwei Altern: 

Der neun- und zehnjährige Knabe. 

Hon. Grösse 3 Fuss 11 Zoll oder 47 1,230 

seit dem achten Jahre gewachsen 1 28 

Man wiirde um den Einen Zoll keine neue Figur zu 
geben haben; allein die Mannigfaltigkeit der Natur bietet 
genug Abweichungen, um die Eigenheit oder Charakteristik 
des Alters beizubehalten und doch in den Schranken eines 
guten und gesunden Wuchses zu bleiben. 
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Zoll Mm. 

Der Kopf behält z>«^ax die Grösse von T'/j 1^^ 

aber die Gesichtstheile sind grösser Vf\ 110 

Kopf breite en face ist geringer und nur 5% 140 

die Halsgrube ist bier vom Kinn 3 80 

Die drei folgenden Maasse haben gleiche Grösse: \ 

vom Kinn zur Herzgrube I 

von der Herzgrube zum Nabel, und . . . . [ *^ ' 2 A4ö 

vom Nabel zum Seh aam- Ansatz j 

ist im 8 jährigen angenommen zu 5% 150 

Die Hand ist um Yg grösser, nämlich V/^ 127 

Der Fuss ist ganz gleich mit dem Ellenbogen . . . 6% 178 

Die Schultern sind • . . llVa ^00 

Die Brustwarzen nicht die Hälfte 5 130 

welches auch mit ihrem höheren Stande im Einklänge ist. 

Das Absetzen des einen Schenkels, welcher en face und im Rücken 
abgebildet ist, schiebt die entgegengesetzte Hüfte hinaus, und dies Wenige 
giebt der Figur schon Leben. 

Welche Theile einigermaassen in eine gerade Linie fallen, sind merk- 
lich gemacht, als: am ausgestreckten Arme der Zeigefinger, der Rand der 
Speiche, der Biceps, Acromion am gesenkten Arme. An den Schenkeln 
einzelne Punkte: Hacken, innerer Fussknöchel, Gelenkkopf des Ober- 
schenkels, innerer Ansatz unter dem Steisse — jedoch selten in diesem 
Alter. 

Ponde- Beinahe eine Wiederholung von der Lehre bei der Figur des Knaben 

ration. yQu sieben Jahren. 

Die Abweichung der Halsgrube beträgt 3 Zoll (80 Mm.). Der rechte 
aufgelehnte Arm hat die Hand gesenkt; hier hat die Verkürzung nicht 
können vermieden werden» Statt der senkrechten Richtung des Stand- 
beines ist die um 1 Zoll (25 Mm ) abweichende Linie zum Anlehnen des 
Hacken genommen, wie bei dem aufrechten Stande. 

Q^ Von der Halsgrube muss 1 Zoll (25 Mm.) abgesetzt werden, wie 

MDkie unten auf dem Fussboden; alsdann erhält man durch den Winkel, welcher 
auf die Linie vom Centrum zur Halsgrube gestellt wird, die Senkung der 
Hüften und die der Knie. 

Ge- Dieselbe Linie, aber gebogen wie es die Rückenwirbel thun, dient 

Linien, alsdann zur Mittellinie für die Bestimmung der Breiten des Leibes, jedoch 
mit der Bedingung, dass der Zirkel zu einigen Punkton unter die wage- 
rechte Linie sich neigen muss. 
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^M? ^^^^ *"** ^®' ^^^ ®^°' ^^ ^^^ Kunstsinn vorhanden sein muss, wenn 

die Regeln eine genügende Gestalt liefern sollen. Die lebendigen Schwin- 
gungen gestatten nicht, in allen Punkten nach Zahlen zu zeichnen^ wie 
in architectonischen Zeichnungen, und selbst wenn diese in Perspective 
gebracht werden, muss bei Anwendung der Regeln Kunstsinn eintreten, 
wenn alles richtig erscheinen soll. 



Der Knabe von zehn Jahr. 

ZoU Mm. 

120 Grosse 4 Fuss oder 48 1,255 

Monat. ... 

seit einem Jahre gewachsen 1 25 

die Oase ist erweitert um Einen Zoll 9 235 

die Kopflänge verbleibt noch dieselbe Ty^ 195 

der Augenraum vergrossert 3y4 85 

die Halsgiube verbleibt vom Kinn 3 80 

Kinn bis Herzgrube, von da bis Nabel und vom Nabel bis 

Schaamtheilchen gleich 5V2 145 

die Unterschenkel haben sich gestreckt bis auf .... 14 365 

die Hand ist nun lang 5 130 

der Ellenbogen und Fuss TVa 195 

die Schulterbreite beträgt hier 12 315 

und konnte die Entfernung der Brustwarzen die Hälfte 
betragen, alsdann müssten solche etwas tiefer zu stehen 

kommen; diese sind 57^ 137 

hiezu hat die lebende Natur das Muster gegeben. 

Die Weite der Rippen ist hier 8 210 

Auch diese könnten noch breiter werden, alsdann müsste 
aber der Leib länger und der Knabe weniger hoch ge- 
spalten sein. 

Nun erreicht bei nach oben gestrecktem Arme der 
Ellenbogen die Scheitellinie. 
Ponde- Hier ist die Abweichung vom Centrum der Halsgrube 

und Fussboden 1 Va 40 

welches als Maximum anzusehen ist. 

In der Figur erscheinen beide Arme zu klein, und 
kann dem aufgehobenen Arme statt der 9 Zoll (235 Mm.) 

gegeben werden . . - 9 Vg 250 

und der gesenkte linke Arm kann, wie jener in die Hohe 

gestreckte, erhalten 22 575 

4 



raiion. 
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Tafel mit zwei Proportionen: 

Der eiif- und zwölfjährige Knabe. 

Zoll Mm. 

Grösse 4 Fuss 2 Zoll oder 50 1,310 

ist seit einem Jahre gewachsen 2 55 

gesetz' Iii den vorgegangenen vier Jahren ist der Knabe in 

jedem Jahre gewachsen 1 26 

und nach diesem folgen vier Jahre, in welchen er in jedem 

Jahre wächst 3 78 

kuDg. Diese Verspätungen und Beeilungen in der körperlichen Ausdehnung 

sind so mannigfaltig und verschieden, wie die Natur in allen Erscheinungen 
der beseelten Wesen zeigt. Ob etwas Aehnliches im Pflanzenreiche vor- 
geht, ist hier nicht beachtet worden. 

Einige Knaben sind in diesem Alter ein Merkliches grösser, eilen 
ihrer völligen Höhe entgegen und hören früher auf zu wachsen in der 
Länge. 

Zoll Min. 

Der Einschluss der Gase ist hier 9 235 

die Länge des Kopfes ist beibehalten 7'/2 1^^ 

Ulna und Fuss hiemit gleich 7V2 195 

die Hand hat 5V4 135 

der Ober- Arm das Doppelte IOV2 275 

nimmt man die Schulterbreite 12Vo 325 

so geben die Profil-Dicken des Leibes kaum die Hälfte . 6 155 

Von den Unterschenkeln ist zu bemerken, dass die 

Wade 3 80 

und über die Knöchel 2 50 

an Dicke haben. 

Nun findet sich, dass dieselbe Dicke von 2 Zoll 
(50 Mm.) auch beim ausgewachsenen Manne angetroffen 
wird, während die Wade bis nahe an 5 Zoll Ausdehnung 
erhalten kann. Daher mag es kommen, dass die Künstler 
selten die Knie und Unterschenkel im Gharakter dieses 
Alters abbilden. 

Die Figur auf einem Stabe gelehnt: 
raüon' ^^^ linke Ober-Arm hat hier müssen in Verkürzung 

gezeichnet werden, und ist der Kopf auch in drei Viertel 
Ansicht zu sehen. Bei den anderen Theilen können die an- 
gedeuteten Maasse mit Zuverlässigkeit angewendet werden. 
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Zoll 


Mm. 


53 


1,385 


3 


75 


772 


195 


^'A 


115 


16 


420 


16 


420 



Der Knabe von zwölf Jahren. 

i44MoD.Qro88e 4 Fuss 5 Zoll oder 

ist so in einem Jahre gewachsen 

Der Kopf hat zwar die Länge beibehalten 
aber die Gesichtstheile sind grosser* .... 

Der Leib von der Halsgrube zum Centrum 

Der Unterschenkel hat eben solche Länge 

In der vordem Ansicht haben die Breiten zugenommen : 

die Schultern 13 '/^ 355 

in der Profil- An sieht indessen nur die Schenkel. 

Es erscheint auch aus diesem Grunde der Leib, in 
Profil gesehen, schwach gegen die Schenkel. 



Tafel mit zwei AHern: 

Der dreizehn- und vierzehnjährige Knabe. 

Grösse 4 Fuss 8 Zoll oder 56 1,465 

im letzten Jahre gewachsen 3 80 

der Einschluss'der Gase ist erweitert 10 260 

Kopflänge 8'/^ 215 

indem die Gesichtstheile betragen 4% 125 

Es bleiben vom Kinn bis Centrum 3 Theile . . . 6V2 170 
Dies geschieht zur Erleichterung des Auffassens, findet 
sich auch so in der wirklichen Natur; es ist jedoch zu 
rathen, die Herzgrube und den Nabel etwas unter diese 
Theilungen zu stellen. 

Die Hand 6 155 

Der Ober-Arm 12 316 

Die zwei Längen, Ulna und Fuss, jede . 8V2 220 

Entfernung der Warzen ^^/^ 170 

Die Schultern das Doppelte 13 340 

Kniedicke und Waden werden^ gleich ^^/.^ 90 

^aSon' ^^ ^^^ beigefügten Figur, welche den rechten Arm 

auflehnt, jedoch nicht als Stütze dienen lässt, ist die Hals- 
grube senkrecht über den kleinen Zehen des linken Fusses. 
Die Absicht ist, zu zeigen, wie der Leib ebenso weit 
zurückbeugen kann, nachdem seine Last, einen Moment 
früher, mit auf dem rechten Arme getragen worden. 

4* 



52 



Der Knabe von vierzehn Jahren. 

Zoll Hm. 

Grösse 4 Fuss 11 Zoll oder 59 1,545 

seit dem dreizehnten Jahre gewachsen 3 80 

V»- Die Kopflänge als Variante geringer angenommen . . 8 210 

Die Kopf - Eintheilung ist hier verändert, indem eine 
Linie durch die Augenwinkel streicht und diese Länge in 

zwei gleiche Theile angieht, von 4 105 

Var.u. Die hohe Spaltung der Schenkel, welche hier vorge- 

zeichnet ist, begründet sich auf ein lebendes wohlgebildetes 
Modell. Der Punkt oder Ansatz des Schaamgliedes ist vom 

Fussboden 30 '/a 795 

also um V/2 40 
hoher, als die Regel besagt, zu welcher jedoch in der Folge 
gehalten wird. Dergleichen soll zeigen, wie man von dieser 
Regel abweichen kann, ohne deshalb in's Unnatürliche oder 
in's Ungestaltete zu verfallen. 

Die Weite der Gase ist dieselbe, aber die Rippen haben 10 260 

Die Brustwarzen haben sich um einen halben Zoll er- 
weitert 7 185 

und die Schultern um einen ganzen Zoll 14 365 

Ulna und Fuss haben sich einen halben Zoll verlängert 9 235 

demun geachtet behält die Hand dieselbe Grosse .... 6 155 

und der Ober- Arm hiervon die doppelte Länge . . . .12 315 

Dies ist der Grund, weshalb hier der ausgestreckte 
Arm, von der Mittellinie aus, nicht ganz die halbe Höhe 
der Figur erreicht, wie die Regel besagt. 
Profil. I^er Ober-Arm wird durch das Ausrücken des Ellen- 
bogens um einen halben Zoll länger I2V2 325 

Von der Spitze des Ellenbogens bis zum Handknöchel 
des Mittelfingers dem gleich 1272 325 

Der rechte Unterschenkel verlängert sich durch das 
Ausrücken des Hackens, wie die Zeichnung sichtbar macht 19 495 

Diesem Maasse gleich ist die Länge des Oberschenkels, 
bis zum äussern Rande des Steisses (Gluteus) .... 19 495 

Profil. I^er Durchmesser des Leibes ä 7 185 

und über die Lendenwirbel nur 6 155 

erscheinen gegen die Schenkeldicke zu geringe; hier sind 
solche beibehalten worden, weil die lebende Natur dieselben 
Maasse enthielt 
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^uSg! Wenn die Breiten in der Face- oder Rücken -Ansicht gross er- 

scheinen, so pflegt die Natur der Profil- Ansicht um so weniger zuzu- 
messen. Daher haben Korper mit schmalen Eippenkasten vom Brustbeine 
bis Rückenwirbel um so stärkeren Durchmesser, wodurch das innere 
Volumen wieder gleich gestellt wird. 
Ponde- Der aufblickende Kopf senkt das Hinterhaupt in den Nacken; der 

Hals behält seine Richtung auf der Mittellinie. 

Das Aufsetzen des rechten Armes, wodurch die Achsel gehoben 
wird, und des linken Standbeines, wodurch das rechte sinkt, verursachen 
die Dehnung der rechten Seite. 

Setzt man den Zirkel in den Punkt und in die Halsgrube, und 
bildet den gleichseitigen Triangel von 18 Zoll (470 Mm.), so giebt das 
Segment die Mittellinie des Torso und die beiden Aussenseiten. 

Die Strahlen geben die Erweiterungen; jedoch ist zu bemerken, dass 
die Herzgrubenlinie 0. mit der Halsgrubenlinie D. parallel verbleiben 
müssen. 



Tafel mit zwei Proportionen: 

Der Jungling von fünfzehn Jahren und der Apoliino. 

Zoll Mm. 

Grosse . 5 Fuss 4 Zoll oder 64 1,675 

^uDff^ Die Maasse sind genommen nach einem Jünglinge 

von diesem Alter. Obwohl es sich äusserst selten ereignet, 

dass Einer 5 130 

in einem Jahre wächst, wohl aber 3 Zoll (80 Mm.), so 
wird deshalb eingeschaltet: die Figur des Apoliino auf der- 
selben Tafel, welche, angenommen zu dem Alter von fünf- 
zehn Jahren, die Vergrosserung von 3 80 

genau enthält. 

Die Breite der Gase ist in beiden Abbildungen dieselbe, 
nämlich: 

en face 12 315 

im Profil 10 260 

In beiden Figuren ist der Punkt oder Ansatz des Penes 
genau die halbe Höhe. 

Der Kopf des Natur-Jünglings hat an Höhe .... 8 Va 222 

und dessen Gesichtstheile sind 5 130 

wie bei einem völlig Ausgewachsenen. 

Die Schulterbreite ist bei beiden Figuren gleich .^, 16 417 



54 

Zoll Mm. 

aber das Intervall der Brustwarzen hatte hier nur . . . T'/g 195 
welches nicht die Hälfte der Schulter-Breite ist. 

Das Maass über die Rippen bei beiden Figuren gleich 11 290 

Die Hand hatte schon eine Länge von Q^/^ 175 

Der Ober- Arm nicht ganz das Doppelte 13 340 

und so war auch Ulna 10 '/g grösser als der Fuss ... 10 260 

^ku"Sg'" ^^**® ^^^^^ ZoUstock statt 12 Zollen (315 Mm.) nur 10 Zoll 

(260 Mm.), so würde derselbe mit den mehrsten ausgewachsenen Füssen 
mittlerer Grösse übereinstimmen, indem sehr selten, und bei überaus 
grossen Männern nur, ein lebender Fuss von 12 Zoll (315 Mm.) Länge 
sich findet. 

Die Unterschenkel des Jünglings (18 Zoll, 470 Mm.) waren nicht 
grösser als die des ApoUino, weshalb dessen Oberschenkel um so länger 
sind. 

Dessen Kniegelenke sind dicker und die Waden dünner und er- 
reichen nicht die anlehnende Linie. 
^^®'" Die Fülle der Waden wird erreicht im reifen Mannesalter. Die 

Künstler haben nach den Götter- Gestalten der Griechen diese Fülle nach- 
geahmt, welches nicht mit den Erscheinungen der Natur stimmt. 

Während die Breiten beider Figuren en face beinahe dieselben sind, 
so findet sich ein desto merklicherer Unterschied in den Profilmassen. 
Profil. Das Kniegelenk ist 5 Zoll (130 Mm.), weshalb die Waden und der 

Ansatz des Oberschenkels dünne erscheinen. 
^luT"^ Der Unterschied von 2 Zollen (50 Mm ) in der Länge der ganzen 

Figur reicht hiu, der Gestalt des Jünglings ein mageres Ansehen zu geben. 

Ausser dem Maasse über die Troch anter, wodurch die Oberschenkel 
des Apollino stärker werden, sind die Dicken fast dieselben. 
Ponde- Die Abweichungspuukte auf der Halsgrubenlinie, der Schaamlinie 

und am Fussboden sind gestellt auf 2 Zoll (50 Mm.), welches das 
Maximum ist, und wodurch es sich dem nähert, was man „manierirt** 
nennt. 



Der Apollino. 

Ob das Modell zu dieser Figur in einer Masse gebildet worden, 

welche durch Trocknen kleiner geworden, oder ob der Künstler solche 

absichtlich kleiner, als die Natur, modellirt hat, mag dahin gestellt bleiben. 

Gröwe. Die Gesichtstheile von den Augenbraunen bis unter dem Kinne geben 

kaum 4 Zoll (105 Mm.), und macht man einen Maassstab, der diesen 
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Theilen 4^/2 Zoll (115 Mm.) giebt, wie es die Gesetze der lebenden 
Natur verlangen, so erhält die ganze Figur eine Hohe von 5 Fuss 2 Zoll 
(1,625 Mm.), imd rechtfertigt das angenommene Alter von fünfzehn Jahren. 

Die Fülle und wellenförmige Gestaltung aller Glieder darf man dem 
hohen Begriffe der Schönheit zurechnen, welchen die griechischen Künstler 
besessen; indem die lebende Natur in dem Alter einen andern Charakter 
hat, wie in andern Arbeiten der Alten zu ersehen ist, als z. B. den 
Dornenzieher etc. 
ratioft. Ausser dem Standbeine trägt sich die Figur auf dem linken Ellen- 

bogen. 

Die Entfernung der Halsgrube beträgt hier drei Zoll (80 Mm.). Um 
nun die Senkung der Hüften zu finden, wird ein Punkt noch l'/j Zoll 
(40 Mm.) weiter gesetzt, wie am Fussboden, nnd von diesem nach dem 
Mittelpunkte eine Linie gezogen, auf welche der Winkel gestellt wird, 
der jene Senkung angiebt. 

Es scheint zu einem Einwurfe ein Recht vorhanden, nämlich, dass 
der Torso bei der schrägen Neigung nach der linken Seite weniger messen 
müsste, als die gerade aufgerichtete Figur, Dies "Wenige ist, wie Figura 
zeigt, unmerklich. 



Tafel mit einer Proportion: 

Der Jüngling von siebenzehn Jahren. 

Zoll Mm, 

Grösse 5 Fuss 4 1,675 

Mit dem 15jährigen Jünglinge gleiche Grösse, und zu 

der Mittelgrösse passend von 5 Fuss 6 1,730 

Diese Grösse wird allgemein als Mittelmass anerkannt. 
Es ist mir nicht gelungen, in der lebenden Natur die in 
dem Zeiträume vom 15ten — 19ten Jahre stimmenden In- 
dividuen zu finden. Die Entwickelung der Mannbarkeit 
bietet mir so grosse Verschiedenheiten dar, dass ich es 
Anderen überlasse, hierüber bestimmte Tafeln zu geben. 

Obwohl man hier nur die Abbildung der wirklichen 
Natur erhält, so findet sich in selbiger eine Ueberein- 
stimmung der Maasse, die sich eignet, als Regel dargeboten 
zu werden: 

Die Länge des Kopfes, vom Kinn zur Herz- 
grube, von der Herzgrube zum Nabel und vom 
Nabel zum Punkte sind 8 210 
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2SoU Mm. 

In den Breiten dürfte man sich die Ampliücation er- 
lauben: die Warzen: 8 210 

und die Schulterbreite zweimal acht zu geben . . . . 16 420 

Die Figur hatte die Eigenheit, dass die ausgestreckten 
Arme einen Zoll (25 Mm.) weniger als die ganze Grösse 
gaben, welches oftmals in der Natur etwas mehr beträgt. 

Die Rippen, welche nur 10 Zoll Weite hatten, könnten 

haben 11 290 

wie die Trochanter. 

Von dem Maasse „8 Zoll", welches hier so oft und 
als vorgeschlagene Ampliücation vorkommt, kann als über- 
einstimmend auch die Knie- und Wadendicke angesehen 
werden, welche, zweimal genommen, wiederum giebt . . 8 210 

Bomer- ^q[ ^^t hier vorgeschlagenen Ausdehnung der Brust, 

der Schultern und der Rippen, ist zu besorgen, dass der 
Charakter des 17 jährigen Jünglings in den des 19 jährigen ^ 

übergeht. 

roSon ^^^ Halsgrube weicht ab V/2 115 

und der Oberleib neigt sich um so viel, gestützt durch den 
Stock in der Linken. 

Die Abweichung auf dem Fussboden für das Stand- 
bein von T 2 50 

wird auch auf der Halsgrubenlinie angenommen, um daranf 
den Winkel zu stellen, welcher die Senkung der Hüften 
und der Knie bestimmt. 

Die Schenkel der Figur erscheinen schwer, welches in 
der lebenden Figur derselbe Fall war. Der Torso erscheint 
hier noch dünner als in der ersten Figur, wozu die Deh- 
nung der linken Seite beitragen mag. 



Tafel mit einer Proportion: 

Der Mann. 

Grösse, die mittlere, 5 Fuss 6 Zoll oder 66 1,730 

Nota. Nach H. Vernet Scala 5 Fuss 4 Zoll 

womit der Pariser Puss gemeint ist. 

Die Höhentheilungen von 9 235 

geben ziemlich genau an Kopflängen 772 ^^> 'welches mit 
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Zoll Mm. 

den Yerhältuissen der mehrsteu antiken Statuen über- 
einstimmt 

Man hatte immer den Gebrauch, die Kopf-Länge zum 
Maassstabe für die übrigen Theile des Körpers anzunehmen. 
Die runde Wölbung des Oberkopfes verstattet nicht, genau 
die Höhe des Kopfes zu nehmen, und dann ist das Haupt- 
haar dem auch hinderlich. 

Genauer würde hierzu der menschliche Fuss dienen 
können, der nach Vitrav den sechsten Theil der ganzen 

Höhe beträgt, also 11 290 

welches mit der lebenden Natur ziemlich genau überein- 
stimmt. 

Indessen fand ich die wohlgestaltete Natur, wie auch 

Figura zeigt, nur 10 260 

und hatte dann der Ellenbogen etwas mehr, z. B. . . . lOVj 275 
obwohl beide Längen sehr oft sich gleich sind. 

Die Hand hat eine Länge von 7 185 

und der Ober- Arm das Doppelte 14 360 

Sieben Diese Grösse giebt Yitmv dem Gesichte und sagt: sie 

sei 10 mal in der Höhe enthalten 70 1,830 

Eine Tafel, die ursprünglich nicht zu diesem Werke gehörte, wird 
der Vollständigkeit wegen beigefügt und bemerkt, dass dieeselbe einen 
Mann darstellt, der nach 8 Kopflängen gemessen ist. 

Erklärung der Tafel: 

Gleiche Verhältnisse beim Manne. 
(Jede Kopflänge zu 8 Zoll angenommen.) 

Zoll Mm. 

1. Die ganze Länge eines Mannes \ o rr i.i« nä ^ nne 
_ . °^ ^ u -w A f = ^ Kopflangen 64 1,665 
Die Lange der ausgebreiteten Arme j 

2. Einschluss der Face \ ,1/1^«- nc% 

do. des Profils } = ' /* Kopflangen .... 12 

3. Die Brustwarzenbreite \ 

die Schlüsselbeine l__iirfi" q 91A 

beide Knieen dicht aneinander j f 6 • • 

die halbe Schulterbreite J 

4. Hals en face 



310 



do. en profil I 472 



Deltoideus oben ( 8 

do. profil 



Theile der Kopflänge . A^/^ 105 



I = 1% Kopflänge 13 



üe 



340 
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Zoll Mm. 

5. Länge des Halses 

Länge des Schamtheils . 3/ ir n o öa 

Höhe des Fasses }=%Kopflg. 3 80 

Vom äussern bis zum Innern Knöchel face. 

6. Oberarm lang face. 

do. profil. 

7. Länge des Ellenbogens 

Einschluss des Profils , ^,/ tt i-i- ,/^ n^r. 

V = 1 'A Kopflänge 10 260 

unter den Rippen Breite en face. 

Fuss lang — profil. 

8. Breite beider Waden face. 
Breite d. Schulterblattes bis Brust 

profil. J- = 1 Vs Kopflänge 9 240 

Breite vom Glutäus bis auf die 
Scham profil. 

9. Länge der Hand 
vom Lendenwirbel bis Nabel, profil. \ = Vs Kopflänge . 7 185 
Lenden oben, profiL 

10. Länge vom Gelenk d. Handwurzel \ 

bis zum Ansatz der Finger. _ ^% Kopflänge 3 V, 92 
Breite oberhalb d. Ellenbogengelenks | 8 

do. unterhalb do. j 

11. Fussbreite = V2 Kopflänge 4 105 

Wir werden in der folgenden Figur, oder der Gestalt 
des Heros, sehen, dass diese Angabe genau zutrifft; hier in 
der mittleren Grosse aber nicht erreicht wird. 

Wenn der Kopf in der ganzen Hohe hier nach Vitmv 

acht Mal enthalten sein sollte, so musste er 8'/2 ^15 

haben, welches mit der Natur, die oft einen niedern Ober- 
kopf hat, gut stimmt. 

Um die viermalige Th eilung von 9 235 

herauszubringen, ist, wie Figura zeigt, dem Oberkopfe . . '/2 ^^ 

zugesetzt worden; dadurch entsteht die leicht fassliche Ein- 
theilung. Dieselben 9 Zoll sind vom Fussboden wieder zwei 
Mal aufgetragen worden, und berühren den untern Rand 
der Kniescheibe oder die Fuge zwischen Ober- und Unter- 
Schenkel. 

Der auf der Tafel gestellte Text giebt die Ansicht von 
der Harmonie der Maasse, welche im ausgewachsenen Manne 



*onde- 
ration. 



Die 
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Zoll Mm. 

mittlerer Grösse mehr hervorleuchtet, wie in jeder andern 
Proportion. 

Zu bemerken wäre hierbei die Zahl 4^/2 115 

als die Hälfte von 9 Zollen, welche als die Hals- und 
Waden-Dicke hiermit stinmit 

Mehrere Längen-Maasse von 19 495 

sind ebenfalls zu beachten. 

Dazu sind die drei Abweichuugs-Punkte der Halsgrube, 
der Schaam und am Fussboden angenommen 2 50 

Man kann den 33sten Theil der ganzen Hohe als das 
Maximum dieser Abweichung annehmen. 

Der leichteren Aufzeichnung halber ist der Profil im 
rechten Winkel gegen die Brust gestellt; eine Wendung, 
welche die wirkliche Natur nicht ganz erreicht. Der Hals 
darf aber jederzeit mitten auf die senkrechte Mittellinie zu 
stehen kommen. 
Faden. I>ies ist die erste Figur, in welcher die innere Wade 

die Aulehulioie berührt, indem das reife Alter diese Aus- 
dehnung erst hervorbringt. 



Proportion des Heros. 

Grösse 5 Fuss 10 Zoll oder 70 1,830 

Die Götterbilder der Alten überschreiten in den colossal- 
sten Werken nicht dieses Verhältniss. Ob sie unter den 
Lebenden keine grösseren Gestalten wahrnahmen, oder ob 
sie es mit den Begri£fen von Schönheit nicht verträglich 
erachteten, mag dahiogestellt bleiben, gewiss ist, dass 
Männer von dieser Grösse bei uns und heutigen Tages 
nichts Seltenes sind. 

Dass die Kraft mit der Grösse nicht gleiches Maass 
hält, zeigt die Erfahrung; diejenigen, welche die gewalt- 
samsten und Erstaunen erregende Eraftstücke machen, sind 
Männer mittlerer Grösse,^ wie Lesbenier, Frank und 
Eappo etc. etc. 

Wenn der Kopf in zwei Theile getheilt ist, . . ä 4^/2 H^ 

so geht die Theilung mitten durch die Augen. 

Für die ganze Höhe ist die fasslichste Theilung 
Sieben mal 10 260 
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Zoll 


Nni* 


13 


340 


20 


525 



Gase. Der Einschluss der Gase hat sich ausgedehnt . . . 

Das Doppelte von 10 Zoll, also 

findet sich von H. bis I., von I. bis K. und von K. bis H., 
wie auch der Unterschenkel bis im Knie L., und der Ober- 
schenkel bis in M. 

Die Waden, ä 5'' (130 Mm.) Dicke, geben zusammen 10 260 

raSon? Hier ist die Abweichung nur V/2 40 

^' ^' woraus zu ersehen, dass dies schon hinreicht; obwohl in 
der vorhergehenden Figur '/a ^^^^ mehr angenommen 
worden und solche kleiner ist. 
i^®' Ausser einer grösseren Fülle des Unterkiefers bleiben 

die Maasse des Kopfes mit der mittleren Grösse von 5 Fuss 
6 ZoU (1,730 M.) gleich. 



Die Proportionen der weiblichen Gestalten: 
Die Frau (vid. Femina). 

Grösse derselben ist angenommen zu 63y2 1,660 

Obwohl die mehrsten Frauen kleiner sind, so lässt 
sich in der Kunst eine geringere Höhe nicht annehmen. 
Gestellt neben dem Manne mittlerer Grösse von , . . , QQ 1,730 

bleibt der Unterschied von 2^/2 70 

welches bei Gruppirungen , besonders in den Werken der 
Sculptur, eine merkliche Verringerung im ganzen Volumen 
erscheinen lässt. 

Die merklichsten Verschiedenheiten in den Verhält- 
nissen zwischen Mann und Frau sind: 

1) Das kürzere Gesicht der Frau V/^ 115 

2) deren schmälere Rippen 10 260 

3) die kürzeren Schenkel. 

Das Maass vom Fussboden bis zum Schaampunkt . 30 785 

erreicht den oberen Rand der Augenhöhlen 30 785 

Der Einsatz des Bauches über denselben kommt da- 
durch um ein Merkliches tiefer als beim Manne. 

Viertens: ist der Unterschied der Rippen -Weite . . 10 260 

gegen die Breite der Oberschenkellinie C 13 340 

bedeutend, indem beide Maasse beim Manne, insbesondere 
bei vielen antiken Statuen, gleich sind. In der lebenden 
Natur fand ich die Rippen jederzeit etwas schmäler. 



61 

Zoll Mm. 

A. B. G. D. E. sind 4 leicht fiossliclie EintheiluDgen ä 15 390 

Vom Kinn bis Schaampunkt drei desgl 872 ^^^ 

welche mit der Gesichtslänge von 472 ^^^ 

die Höhe betragen von 30 785 

Die Intervalle der Brustwarzen beträgt 7 185 

und die Breite der Schaltern • 15 385 

Fünfter Unterschied: indem beim Manne diese Inter- 
valle die Hälfte der Schulternbreite beträgt. 



Die Frau. 

Face — Profil — Bücken — rechter Arm in die Seite, linker Arm gehoben — 

tanzende. 

Zoll Mm. 

Die beiden wagerecht ausgestreckten Arme geben eine 
gleiche Länge mit der Hohe der ganzen Figur. 

Die Intervalle der Brustwarzen 7 72 ^^^ 

Die Länge der Hand 672 170 

Der Ellenbogen hat eine Länge von 10 * 260 

und die Länge des Fusses ist hier 9 235 

^®^ Bei den mehrsten kleinen Frauen-Gestalten wird man 

beide Längen gleich antreffen, 

Der Oberarm hat das Doppelte der Handlänge ... 13 340 

misset aber im gebogenen Zustande mehr, wenn die Ellen- 
bogenspitze auslenkt. Von dieser Spitze bis zum Ansatz 

der Finger auch 13 340 

und so die Breite über die Oberschenkel en face, 
u. Dieser ist eingeschlossen in die Breite von .... 9 235 

und wird erreicht bei der Brust und den Glutheen oder 
Gefässen. 

Der Ansatz des Oberschenkels ist stärker .... 7 185 

als die Dicke des Leibes über die Lendenwirbel ... 672 170 

Die Halsgrube ist vom Kinn entfernt 372 ^^ 

um das Sinken der Schultern anzugeben, die beim Manne 
höher gestellt sind. 
r "Wenn der gehobene Arm vom Einsatzpunkte der Hals- 

.OD. 

grubenlinie gemessen wird, hat solcher bis zur Ellenbogen- 
spitze 1472 380 

und der gesenkte Arm die doppelte Länge 29 760 

r 4. Dasselbe Maass ergiebt sich in dem eingesetzten 



62 

Zoll Mm« 

Ponde- rechten und aufgehobenen linken Ober- Arm, deren Länge 

von demselben Punkte 14: '^ 380 

Figur 5. ^^ diesen zu den gewaltsamem Bewegungen gehörenden 

Abbildungen hat man zu zeigen gesucht, dass auch hier 
die MesskuDst eintreten kann. 

Die Halsgrube entfernt sich vom Punkte .... 2 50 

Die Breiten des Leibes müssen von dessen stark ge* 
bogener punktirter Linie ausgenommen werden. Die linke 
Brustwarze behält ihre Höhe. 

Vom Punkte zur Halsgrube 22 575 

Mit dieser Länge erhält man den Punkt, dessen Strahlen 
die Richtung der Schultern und der Hüften etc. angeben, 
und der hier wegen der Verkürzung weniger beträgt . . 1 26 

Die Zeichnung besagt deutlich genug, wie die vom 
Auge abweichenden Theile sich verkürzen müssen. 



Femme plus SVelte (5 Figuren). 

Die Höhen - Maasse dieselben, wie in den vorigen 
Figuren. 
Case. Deren Einschluss ist weiter angenommen . . . . 12 V2 325 

Figur 1. Der aufgehobene linke Arm ist von der Mittellinie zum 

Ellenbogen, und von da zur Fingerspitze gleichen Maasses 17 445 

Dasselbe Maass bleibt von der Halsgrube bis zur 
Ellenbogenspitze, wenn der Arm in die Seite gesetzt wird. 

Die Dicke der Gelenke bleibt wie bei der vorigen 
Figur. 

Die Arme sind in der Zeichnung hier rnehreutheils zu 
stark ausgefallen, welches bei der Anwendung vermieden 
werden müsste. 

Unter den Rippen ist das Maass en face .... S'/a 222 

und im Rücken zu 8 210 

angegeben, als das Minimum, welches sich in der Natur 
zuweilen vorfindet. 

Durch den Anwuchs des Fleisches wird der Zwischen- 
raum von den Rippen zum Rande des Beckens kürzer, 
und so steigen scheinbar die Hüften höher. 
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Venu8 Medicis 

ist hier gerade aufgerichtet. 

Zoll Mm. 

Die Gesichtstheile wurden, wie bei den andern weib- 
lichen Figuren, auf den Maassstab gestellt von .... V/^ 115 
rosse. Diese gab der ganzen Figur aufgerichtet . 5 Fuss 3 1,650 
ro£Q. Nämlich des Marmors, zeigt die Linie vom Einsatz 
des linken Steisses bis an den Rand der Augenhöhle, welche 
an Länge derselben Linie im aufgerichteten Profil, gesehen 
von der linken Seite, gleich ist, 2 Fuss 8 835 

Die Senkung der Figur giebt in der ganzen Höhe eine 
Verringerung von 3 80 

Die Haupttheilungen des Leibes der Höhe nach bleiben 
dieselben, nämlich: vom Kinn zu den Brustwarzen, von da 
zum Nabel und vom Nabel zum Punkte . . . . . . 8 V2 222 

Hätte der Kopf die rechte Grösse, so würde dasselbe 
Maass zum vierten Mal herauskommen, indem die Natur 
einen so kleinen Kopf nicht gestaltet, auch damit ein 
Mangel des Intellectuellen würde verbunden sein. 

Die vier Haupttheilungen: vom Fussboden zum Knie, 
vom Knie zum Punkte, von da unter der Brust und vom 

Einsatz der Brust zu den Aügenbraunen 15 400 

können beibehalten werden; dadurch wird jedoch bemerk- 
lich, dass die Unterschenkel länger sind, wie bei den 
andern Figuren. 

Besonders merklich wird die Kürze des rechten Ober- 
schenkels und die Länge desselben Unterschenkels, weshalb 
auch das Knie sich nicht senkt. 

Der Fuss ist hier einen halben Zoll (13 Mm.) länger 
als wir bisher angenommen haben, nämlich . . . . . O^/g 250 

Die im Oberleibe vorkommenden drei Mal .... 8 '/a 222 
werden vom Fussboden hinauf zwei Mal im Profil die Knie- 
kehle und en face das Knie geben. 

Die Entfernung der Brustwarzen 8 210 

giebt, zwei Mal genommen, die Schulterbreite .... 16 420 

rofii Die Halsgrube, welche in der aufgerichteten Figur 

orB. senkrecht über's Fussgelenk steht, neigt sich bis über die 

Fussspitze, welches beträgt 5*72 145 

Hier fällt die senkrechte Linie A. B. neben den Hacken 
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josiSr-^®^ Standbeins. Durch beide Neigungen ist das sanfte 
™o"- Schreiten der Figur richtig vorgestellt. 

Die Handlänge im Vergleich der Gesichtstheile ist 

gross, nämlich 7 185 

mit der Fusslänge jedoch richtig 9 72 ^^^ 



Maximum der Frau. 

Grösse 5 Fuss 6 Zoll oder QQ 1,730 

Diese Grösse reihet sich an die Heros-Gestalt ... 70 1,830 
Es würde also ein geringeres Maass in Kunstwerken, 
wo beide Geschlechter gleicher Abstammung vorzustellen 
sind, nicht angenommen werden können. Diese Junonische 
Proportion findet sich bei den antiken Bildwerken in ver- 
schiedenen Göttinnen, auch ausser der Juno. 

Die Gesichtstheile sind hier bedeutend grösser . . 
Die Hand jedoch nicht grösser als die vorige . . . 

Die Brustwarzen-Intervalle ist 

Die Schultern etwas mehr wie das Doppelte . . . 
Die Di£ferenzen zwischen Ulna 11" (285 Mm.) und Fuss 

Man hat hier der "Wade gegeben ^V^ 

imd das Kniegelenk ein Geringes dünner 4:^/^ 

welches jedoch nöthig, um den Charakter des Weiblichen 
beizubehalten; weshalb auch die vier Haupttheilungen die- 
selben, ä 1^72 ^^^ 

Die Schulterbreite hat hier genau den vierten Theil 

der ganzen Höhe, ä 1672 ^^ ^^^ 

Man kann hier die Venus Melos anfuhren als ein Bei- 
spiel, dass die Alten selbst dieser Göttin eine mächtige 
Körper-Bildung gaben. 

Die Frau (5 Fuss). 

Grösse nach Horaoe Vernet 4 Fuss 8 

Pariser Maass, hier 5 Fuss oder 60 1,570 

Die Grösse des Kopfes ist hier angenommen ... 8V2 223 

Es ist aber dem Oberkopfe das Maximum gegeben . 4 105 
Hiemach würde die ganze Höhe 7 Mal die Grösse 

des Kopfes enthalten und gäbe man dem Oberkopfe nur . $^2 ^^ 
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welches mit der Natur häufiger stimmt, so würde es 

T'/a Mal die Kopflänge geben 8 210 

Die ausgestreckten Arme geben die ganze Höhe. Vom 
Rande des Kinnes bis zur Brustwarzen-Linie, von da zum 
Nabel und vom Nabel zum Punkte 7'/, 195 

Die Schultern sind hier etwas niedriger gestellt als 

die Halsgrube gy^ 65 

und haben eine Breite von 14 365 

erreicht, also nicht den vierten Theil der Höhe. 
Case. Deren Einschluss ist en face angenommen .... 12 315 

und erreichen die Oberschenkel nicht ganz diese Ausdehnung. 

Die Rippen haben nur 9 235 

Der Fuss und der Eljenbogen (ülna) ebenso ... 9 235 

. und die Hand, wie bisher 6 V2 170 

Profil. Dessen Case ist eingeschlossen in 8 210 

und verhält sich in sofern zur face wie 2 zu 3; jedoch 

überschreitet das Gesäss diesen Einschluss um ein Weniges. 

Rücken. Der aufgehobene Arm, wo die Ellenbogenspitze den 

Scheitel erreicht hat 1272 325 

und von dieser Spitze bis zum Ansatz der Finger ... 12 315 

Die ganze Länge des ausgestreckten Armes ist . . . 27 705 

also dreimal die Länge des Fusses 9 235 

Im Rücken ist unter den Rippen die "Weite . . . 7^/2 195 

und en face dieselbe Stelle 8 210 

welches nur zeigen soll, wie verschieden solche ist, da 
keine harten Theile darunter sind. 



Die Jungfrau (14 Jahr). 

Grösse 4 Fuss 5 Zoll oder 53 1,380 

Kopf. Dessen Grösse ist angenommen zu 8 210 

und so ungefähr 672 ^^^ ^ ^^^ Höhe der ganzen Figur 
enthalten. 

Case. Deren Einschluss beträgt nur 10 260 

Unter den Rippen ist dieselbe Breite beibehalten, 

welche die grössere Figur hat 7*72 ^^^ 

Die Rippen haben in der Weite einen Zoll weniger 8 210 

und die Schulterbreite misst zwei Zoll weniger .... 12 315 

Auch ist hier das Maass vom Kinn * zu der Brust- 

5 
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Warzenlinie geringer als die beiden von dieser Linie zum 
Nabel und vom Nabel zum Punkte. 

Die Hand hat eine Länge von 6V4 162 

aber der Fuss die Grosse von • . . . 9 235 

welches sich in der Natur so fand; jedoch in der Anwen- 
dung um 72 Zoll geringer statthaben dürfte, da Ulna wenig 

mehr hat als . . 8 210 

Racken. Auch hier ist unter den Rippen weniger genommen 

als von vorn . 7 185 

Equi- In welchen die Halsgrube von der senkrechten Linie 

weicht 1 25 

Von diesem abgewichenen Punkt D. bis E. giebt das 
gleichseitige Dreieck ; .... 18 470 

Die aus E. gehenden Strahlen bestreichen die Schultern, die Brust, 
die Hüften und den Punkt. Die Längen und Breiten sind so viel wie 
möglich mit dem Zirkel bestimmt; ein Verfahren, welches man bisher 
für nicht anwendbar hielt. 



Die dritte, vierte und fünfte Tafel von den Köpfen. 



Dritte Tafel. 

Obwohl die ersten zwei Tafeln mit den Eintheilungen der Kopfe 
eine begleitende Tafel mit dem erklärenden Texte haben, so ist darin 
doch nur von drei Alter -Zustanden die Abbildung gegeben, und indem 
hier das da Gesagte wiederholt wird, so geschieht dies, um zur voll- 
ständigem Ansicht von den Grössen der Köpfe überzuführen, die in den 
drei Tafeln enthalten sind und auf die vorangegangenen ganzen Figuren 
als Ergänzung derselben dienen, auch einige für sich stehende Beobach- 
tungen enthalten. 

Man kann dem menschlichen Kopfe nicht zu viele Aufmerksamkeit 
widmen; denn wenn auch die ersten Aufgaben für angehende Zeichner 
die Theile des menschlichen Gesichtes sind, und diese mehr geübt worden 
als andere Theile des menschlichen Körpers, so findet man doch bei dem 
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Zeichnen des ganzen Körpers, dass der Kopf am wenigsten genügend 
dargestellt wird. 

Das Gesetz, die Gesichtstheile von den Augenbraunen bis unter's 
Kinn in sechs Gleichen zu theilen, wie auf der Tafel gezeigt worden? 
ist, wie auch die letzten drei Tafeln zeigen, von der Geburt durch alle 
Alter beibehalten worden: nämlich im ersten Theile die Augenwinkel zu 
legen, im dritten die Nase und im vierten den Mund. 

Die zweite Tafel von den Köpfen, welche statt sechs Abtheilungen 
acht giebt, ist nur auf Ideal-Köpfe anwendbar, und die seltenen Fälle, 
wo diese Eintheilung in der lebenden Natur anzutreffen ist, geben nicht 
hinreichenden Grund, von dieser Norm abzugehen, welche mit der wirk- 
lichen Natur übereinstimmt. Beide lehren den Künstler, Menschen- und 
Götter -Bildungen zu unterscheiden, und geben durch bestimmte Maasse 
die wesentlichsten Unterschiede. 

Man sehe vergleichend den Kopf des Neugebornen und den des 
grössten Mannes, und beschränke den Blick auf die Gesichtstheile, 
nämlich: von den Augenbraunen bis unter's Eann. Beim Neugebornen 
ist das Maass von einem äussern Augenwinkel bis zum andern 2V2 Zoll 

(65 Mm.) oder 20 Min.; 

die Gesichtslänge um 2 Minuten (61 Mm.) geringer, nämlich. 18 „ 
dagegen beim grössten Manne messen die Augen Sy^ Zoll 

(98 Mm.) oder 30 „ 

und die Gesichtslänge 6V2 2^oll (170 Mm.) oder 52 „ 

während also der Augenraum zunimmt ly^ Zoll (32 Mm.) oder 10 „ 
wächst das Gesicht von 18 bis 52, also A% ZoU (111 Mm.) oder 34 „ 

Diese auffallende Verschiedenheit des Wachsthums in der Höhe, im 
Vergleich gegen die Breite, giebt den Aufschluss des ganzen Systems und 
muss besonders beachtet werden ; ist auch auf den Wachsthum des ganzen 
Körpers anzuwenden. Auf die jedesmalige Anwendung hinzuweisen, wird 
für unnöthig erachtet, weil der Künstler bei Benutzung und aufmerksamer 
Beschauung der gegebenen Figuren die Bemerkung von selbst machen 
wird. 

Der Schädel oder gehirnfassende Theil muss darum vor sich und 
vom Gesichte gesondert betrachtet werden, weil dessen Wachsthum von 
jenem durch seinen geringeren Wachsthum abweicht; denn während die 
Gesichtstheile vierfach zunehmen können, ist dessen Zunahme zwei und 
ein halb Mal nur anzunehmen: nämlich in der Höhe; in der Breite von 
3V2 Zoll (92 Mm.) bis höchstens 6V2 Zoll (170 Mm.), welches letztere 
jedoch schon sehr selten ist und nur bei Europäern angetroffen wird. 

Die drei Tafeln mit Köpfen dienen als Ergänzung der ganzen 

6* 
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Figuren, in welchen wegen des kleinen Maassstabes die einzelnen Maasse 
nicht mit Genauigkeit angegeben werden konnten. Solche enthalten 
mehrentheils nur den männlichen Kopf, und würde es einer eigenen Dar- 
stellung bedürfen, um vom fünften Jahre an die Verschiedenheiten des 
weiblichen Kopfes sichtbar zu machen; denn von diesem Alter an be- 
ginnen solche merklich zu werden. 

Zoll oder Min. lüm. 

Wenn hier im männlichen' Kopfe das Maximum 
der Gesichtslänge, die aus der Natur entnommen 

ist, beträgt GYa „ 52 170 

so dürfte man bei den Frauengesichtern dasselbe 

Maass nur stellen auf 572 „ 44 ^^^ 

und hiermit würde es schon schwierig sein, den 
Charakter des Weiblichen zu behalten. 

Geburt. Die Höhe des Kopfes kann von der Geburt 
bis zum vollen Wachsthum sich verdoppeln von 
4V2 Zoll (117 Mm.) zu 9 „72 235 

Bei der Geburt hat Gesicht und Schädel gleiche 

Höhe 274 „ 18 58 

Nach erreichter voller Grösse: 

das Gesicht - 5 72 „ 44 144 

der Schädel 3 72 „ 28 92 

nämlich, wenn der ganze Kopf 9 Zoll (235 Mm.) 
hoch ist, welches jedoch selten vorkommt. 
4 Mon. In den ersten vier Monaten des Lebens geschieht 

Wachs- ° 

thum. die merklichste Vergrösserung , und namentlich der 
Schädel in derselben Höhe und Ausdehnung, wie 
die Gesichtstheile, welches nachher nicht mehr der 
Fall ist; nämlich es hat die Ausdehnung des Schä- 
dels en face in der Breite zugenommen .... % ?» 6 20 

im Profil — ^ 5 17 

und in der Höhe — »3 10 

8 Mon. In den folgenden vier Monaten hat der Schädel 

also im achten Monat in der Höhe um nichts zuge- 
nommen ; 

in der Breite 72»^ 13 

im Profil — »1 3>3 

die Gesichtstheile — n ^ 10 

1 Jahr. Mit dem ersten Jahre haben die Gesichtstheile 

von der Geburt zugenommen — „ 7 23 
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und der Schädel an Höhe — »5 16 

im Profil , . . . — „ 7 23 

i'/iJahr. In den folgenden sechs Monaten der Schädel 

an Höhe unmerklich; 

in der Breite en face — »1 3,3 

und im Profil . — ^2 6,5 

die Gesichtstheile — »1 3>3 

2 Jahr. Dieselben Gesichtstheile wachsen in den fol- 

genden sechs Monaten, also mit dem zweiten Jahre — „ Yg 1,6 

ebenso der Schädel en face — „ Ya 1>^ 

und im Profil — „ 1 3,3 

2VtJahr. Mit drcissig Monaten oder zwei und einem 

halben Jahr ist die Zunahme dieselbe und geht in 
gleicher Progression fort bis zum dritten Jahre. 

3 Jahr. Wo die Gcsichtsthcile erreicht haben ... 372 „ 28 ^^ 

und die Breite des Schädels 5'/4 „ 42 136 

der Augenraum 3 ,»24 78 

3 'A Jahr. In den darauf folgenden sechs Monaten ist am 

Schädel keine Veränderung wahrzunehmen, nur die 
Gesichtstheile haben an Länge zugenommen ... — „ ^J^ 1,6 

4 Jahr. Letztere haben mit dem vierten Jahre wieder 

zugenommen — „ '/a 1,6 

während am Schädel die Zunahme unmerklich ge- 
blieben. 
4 '/«Jahr. Vier und ein halb Jahr alt, merkt man eine 

Zunahme. 

6 Jahr. Mit dem fünften Jahre, vom dritten an ge- 

rechnet, beträgt die Zunahme: 

in der Höhe des Schädels Vi » 2 6,5 

und in der Breite — »1 3>3 

das Gesicht hat in derselben Zeit sich verlängert um — n ^ lö 

Blickt man nun vom neugebornen Kindeskopfe 
zum fiin^ährigen, so zeigt die p. Figur, wie unge- 
achtet dieser kleinen Zunahme eine so merkliche 
Verschiedenheit entstanden — die, wenn Alles in 
gleichem Maasse sich ausgedehnt hätte, nicht dar- 
zustellen wäre; allein hier ist es die geringe Aus- 
dehnung des Augenraumes, der ungefähr nur zuge- 
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nommen hat — n ^ ^>^ 

und am mehrsten dazu beiträgt, diese Verschieden^ 
heit merklich zu machen. 



Vierte Tafel 

fangt an mit dem sechsten Jahre. 

Die Zeiträume werden hier auf ein ganzes Jahr 
angenommen, indem die Ausdehnungen durch den 
Wachsthum in geringerer Zeit nicht mehr wahrzu- 
nehmen sind; weshalb der blosse Anblick der leben- 
den Natur eine Angabe des Alters zweifelhaft und 
ungewiss macht. 

6 Jahr. In diesem Jahre, nämlich vom fünften zum 

sechsten, ist die Zunahme der Gesichtstheile . . — „ Ya 1,6 
die Höhe des Schädels ist in der Zunahme unmerk- 
lich, nnd der Mund hat hier sogar eine geringere 
Grösse als im fünfjährigen — um zu zeigen, dass 
hierauf keine Bezeichnung des Alters beruht. 

7 Jahr. Im Kopfe des Siebenjährigen ist der Mund 

wieder gesetzt ly^ 

und die Breite der Nase auf 1 Yq 

weil insbesondere die Nüstern sich durch 

das Alter ausdehnen; 
die Gesichtstheile sind in einem Jahre gewachsen — 

8 Jahr. Dem Achtjährigen ist ein Zuwachs gegeben worden von 

für die Gesichtstheile. 

9 Jahr. Dem Neunjährigen wiederum eben so viel .... 1 3,3 
10 Jahr. Dagegen ist dem zehnten Jahre für diese Theile kein 

Zuwachs gegeben. Für die Höhe des Schädels ist vom 
siebenten zum achten Jahre ein Zuwachs von .... l^/j 5 
in der Höhe gegeben, und im zehnten Jahre eine Ausdeh- 
nung en face von fünf Zoll oder 40 130 

auch ist durch zwei Umrisse die beliebige Höhe des Schädels 
angegeben, wegen der grossen Mannigfaltigkeit dieses Theiles 
in der Natur, 
iijahr. Im eilften Jahre sind den Gesichtstheilen wieder zu- 
gefugt 1 3,3 
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und ist zu bemerken^ wie der Ansatz der Oberlippe sich 
der Profillinie nähert^ um im ausgewachsenen Zustande 
ganz hineinzukommen. 

13 0.18 In den vier Jahren, vom zehnten zum vierzehnten, 

wächst das Gesicht jährlich 1 3,3 

und nähert sich so rascher der Mannbarkeit; vom dritten 
Jahre bis zum vierzehnten hat der Augenraum (3 ZoU) 
zugenommen 2 6,5 

14 Jakr. Der Mund vom sechsten zum vierzehnten Jahre 

(IV2 Zoll, 40 Mm.) um 3 10 

und die Halsdicke in dieser Zeit . 4 13 

um eben so viel die Ausdehnung des Schädels en face .4 13 

Obwohl diese Maasse geringe sind und nur mit Hülfe 
des Zirkels in den nächsten Köpfen bemerkbar, so wird 
man deren merkliche Verschiedenheit, wenn man den sechs- 
und vierzehnjährigen zugleich betrachtet, wahrnehmen. 



1 


3,3 


40 


130 


48 


156 



Fünfte Tafel 

beginnt mit dem sechszehnten Jahre 

16 J»br. und bildet so einen Fortschritt von zwei Jahren, in welcher 
Zeit die Gesichtslänge zugenommen hat ...... 

und beinahe die Grösse des Ausgewachsenen von 5 Zoll oder 
erreicht hat, sowie der Durchmesser des Schädels 6 Zoll oder 
Die Abbildung ist nach der wirklichen Natur und im 
Profil die Annäherung der Lippen an die Profillinie be- 
merkbar. 

Der Schädel hat an Höhe erreicht '/a 1,6 

Indem von hieran die Wirkungen des Wachsthums 
unmerklicher werden, und so schwieriger durch Maasse 
sichtbar zu machen, wurden die folgenden Abbildungen, in 
grösseren Zwischenräumen von Zeit, dargestellt, 
20 Jahr. Der Kopf des Zwanzigjährigen : Ein vierjähriger 

Zwischenraum von Zeit, in welchem die Gesichtstheile die 
volle Länge erreicht haben, nämlich 5 Zoll oder ... 40 130 

Die Nüstern haben sich erweitert, auch hat, im Profil 
gesehen, die Nasenspitze mehr Vorsprung; ebenso der Nasen- 
rucken. Das Stirnbein über den Augen hat mehr Wölbung, 
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wie auch das Kinn; der Unterkieferrand ist voller, und 
der Hals hat merklich an Ausdehnung zugenommen, 
sojahr. Im dreissigsten Jahre sind die mehrsten dieser Merk- 
male noch sichtbarer. 
40 Jahr, Im vierzigsten Jahre fängt die Nasenspitze an sich 
etwas zu senken nnd die Nüstern zu steigen; der Unter- 
kiefer fängt an die Profillinie zu überschreiten; die Ober- 
lippe berührt diese Liaie; der Unterkieferrand erhält noch 
mehr Dicke, wodurch das sogenannte Unterkinn anfängt 
sichtbar zu werden, und der Hals hat nun seine grösste 
Stärke erreicht V/^ Zoll oder 36 117 

Nachdem bereits die Wirkungen des höheren Alters gezeigt worden, 
sind annoch die Beobachtungen über Menschen, die übermässig dick sind, 
anzuführen. 
Dicke. Die beigebrachte Face nebst Profil ist nach der Natur genommen 

und, wie die Theilungslinien zeigen, mit den zuletzt erwähnten gleichen 
Grössen. 

Der Augen- und Mundschlitz in gleicher Entfernung, wie auch die 
Stellung der Nase. 

Der untere Rand des Kinnes steht tiefer, wie denn überhaupt die 
Fülle des Fettes den ganzen Unterkiefer am stärksten umkleidet; wogegen 
der gehirnfassende Theil nur um Weniges an Ausdehnung zunimmt, und 
nur so viel als eine fettere Haut besagt 

Die Ausdehnung des Halses ist die stärkste, und das gesenkte Unter- 
kinn giebt ihm die scheinbare Kürze, da die Halsgrube ihre Stelle behält. 

Diese Beobachtungen hier beizubringen, ist darum nöthig erachtet 
worden, weil mehrere Künstler, bei dem erweiterten Gesichtsovale, die 
Sinnwerkzeuge im Gesicht ebenfalls erweiterten und auseinanderzogen, was 
falsch ist, da die harten Theile, oder die Knochen, keiner Ausdehnung 
unterworfen sind. 



mum. 



Die drei Frauenitöpfe. 

Min. 3Im. 

Maxi- l^^r Frauenkopf, gestellt unter dem Jünglingskopfe 

von 16 Jahren. 

Dessen Gesichtslänge 39 127 

und dieses Frauengesicht hat 40 130 

Der Augenraum am weiblichen Kopfe ist grösser . . 2 6,5 
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Der Mund kleiner 1 3,3 

Die Oberlippe kürzer um 1 3,3 

Der Unterkiefer schmaler, der Hals aber dicker. 

Im Profil hat die Nase der Frau ein viel geringeres Relief und, wie 
Figura zeigt, hat solche den Charakter des Weiblichen beibehalten; jedoch 
kann angenommen werden, dass diese Gesichtslänge die grösste ist, welche 
für ein Frauengesicht erlaubt sei. 

Die Natur giebt allerdings Exemplare, welche dieses Maass über- 
schreiten; allein es wird dann auch gesagt: eine solche sähe männlich aus. 

Fülle. I^er Frauenkopf, gestellt unter dem Mannes-Kopfe von 20 Jahren, in 

welchem die bisherigen Verhältnisse beibehalten w^orden, und wegen Fülle 
des Fleisches der Kinnlänge 1 '/a Achtel (5 Mm.) zugefügt werden, wes- 
halb das Gesicht 37 '/a Achtel (122 Mm.), statt 4'/^ Zoll oder 36 Achtel 
(117 Mm.) hat, und aus demselben Grunde ein Unterkinn und die vollen 
Wangen dieses Maass noch erweitern. Sowohl en face, wie im Profil, 
ist sichtbar, wie dies dem Unterschiede des Männlichen und Weiblichen 
keinen Eintrag thut. 

ScbiaDk. Der Kopf der schlanken Frau stellt sich zwischen dem 30- und 

40jährigen Manne, und ist dieser in Uebereinst immun g mit einer grossen 
und schlanken Gestalt. Das Längliche des Gesichtsovales wird hier durch 
die Verlängerung des Unterkiefers erreicht, welcher seine sonstige 
Theilungslinie um 2 Achtel (6,5 Mm.) überschreitet. Die feinere Nase, 
der kleinere Mund, der schlankere Hals und der schmalere Unterkiefer 
geben dem Gesichte das mädchenhafte Ansehen. 
Der Dieser ist genommen nach der lebenden Natur eines Mannes, welcher 

*Kop? maass 5 Fuss 20 Zoll od. 80 Zoll (2,090 Mm.) 

der Augenraum betrug , 3^/^ Zoll od. 29 Achtel (95 Mm.) 

die Gesichtslänge - - • ^^/2 n n ^^ n (^^^ » ) 
der Durchmesser des Schädels nur . , 50 „ (163 „ ) 

und dessen Höhe 25 „ (82 „ ) 

\ Dieses gab ihm, bei entblösstem Haupte, ein sonderbares Ansehen, 
und der klein scheinende Umfang des gehirnfassenden Theiles war auf- 
fallend. 

Dessen Bruder, der 4 Zoll (105 Mm.) grösser (84 Zoll od. 2,195 Mm), 
und welchen man den Riesen nennt, aber von schwächlicher Leibes- 
beschaffenheit ist, hat merklich grössere Hände, indessen für den Kopf 
dieselben Verhältnisse. 

Beide bestätigen den Satz: dass die Natur sich in Ausdehnung des 
Augenraumes am Mehrsten beschränkt: 
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denn bei der Geburt ist dieser Raum . 20 Achtel od. 66 Mm. 
grösser als die Gesichtslänge .... 18 „ „ 59 „ 
und bei dem grossten Manne der Augen- 
raum 29 „ „ 95 „ 

wogegen die Gesichtslänge .... 52 „ »170 „ 

während also der erstere Baum zunimmt 9 „ „ 30 „ 

wächst die Gesichtslänge 34 „ »Hl » 

von 18 bis 52 (59 bis 170 Mm.). 

Mehrere grosse Meister, welche diese Prinzipien nicht beachteten, 
haben insbesondere in ihren geschichtlichen Darstellungen die männlichen 
Köpfe nach einer Phantasie gemacht, wodurch solchen gänzlich das An- 
sehen des Natürlichen ermangelt, während sie dadurch ihren Köpfen ein 
Ansehen von Grossartigkeit zu geben vermeinten. 

Rafael hat in seinen grossen Fresco- Malereien die mehrsten Kopfe 
aus der Natur entnommen; dies giebt ihnen den Charakter der Natürlich- 
keit, welches Jeden anspricht, und dadurch erlangte er die Mannigfaltig- 
keit, welche nachher in gleichem Reichthum bei keinem seiner Nachfolger 
anzutreffen ist. 

Seine nächsten Nachfolger und Schüler, wie z. B. Oinlio Romano^ 
schienen wenig Werth darauf zu legen, und derselbe Kopf kehrt oft 
wieder. Dies ist aUerdings bequemer, und die Imitation von Individuen 
erfordert einzelne und getrennte vorangehende Studien, die als Hand- 
werkszeug vorher müssen angeschafft werden, ehe das ganze Werk zur 
Ausführung kommt. 

Unter seinen Vorgängern trifft man eher auf solche, welche diesen 
Theil der Kunst beachteten, wie z. B. Masaccio, von dessen Erfindungen 
zu entnehmen Rafael kein Bedenken trug. 

Des Masaccio Werke und die seiner bessern Zeitgenossen haben 
jenes Gepräge von Natürlichkeit, weshalb man die mehrsten darin vor- 
kommenden Figuren für Abbildungen von Mitlebenden hält. Nach Ra&el 
wurde hierauf nach und nach weniger geachtet, imd zu den Zeiten des 
Luca Oiordano, des Pietro di Cortona etc. hatte man in historischen 
DarsteUungen drei feststehende Figuren: einen Mann, eine Frau und ein 
Kind. Die jugendlichen männlichen Köpfe erhielten dieselben Verhältnisse, 
wie die weiblichen; den älteren gab man einen Bart; allenfalls hatte man 
noch den Kopf eines Greises. 

So konnten sie mit dem Genie, welches diese Künstler wirklich 
hatten, die grossen Decken- Gemälde mit Leichtigkeit zu Stande bringen, 
die man noch heute in den Palästen und Kirchen Italiens sieht. 
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Die französischen Künstler yerfuhren auf gleiche Weise und beinahe 
noch ungebundener die Künstler in Deutschland^ welche Decken-Gemälde 
in Kirchen und Palästen zu machen hatten. 



Drei Tafeln mit ganzen Figuren. 

Hiervon sind zwei entnommen nach der lebenden Natur ^ und die 
dritte giebt die Proportionen des borghesischen Fechters, nach einer geo- 
metrischen Ansicht. 

Die erstere hat die Aufschrift: 

„Nature de cinq pieds onces pouces (1,855 Mm.) de hauteur." 
Die zweite: 

„Die Verhältnisse des borghesischen Fechters, 6 Fuss (1,880 Mm.)." 
Die dritte: 

„Lesbenier, 5 Fuss 6 Zoll (1,730 Mm.) gross." 

m 

Diese ebenfalls nach der lebenden Natur entnommen. 

Bei der ersten dieser Tafeln ist bemerkt, dass die Maasse vom Fuss- 
boden bis zur Mitte der Kniescheibe A. B., von da bis zur Leisten-Gegend 
C, und vom Bauch-Einsatz bis zur Halsgrube D. E. einander gleich sind, 
nämlich 20 Zoll (520 Mm). 

In den mehrsten männlichen antiken Figuren findet sich, dass dieses 
Yerhältniss beibehalten wurde, und so auch hier beim borghesischen 
Fechter. Was jedoch einen bedeutenden Unterschied zwischen beiden 
Figuren macht, ist die Länge der Füsse; denn obwohl der borghesische 
Fechter nur einen Zoll (26 Mm.) in der ganzen Höhe grosser ist,' so sind 
doch dessen Füsse um einen ganzen Zoll länger. 

Wiederholend bemerke, wie die Neueren mehrentheils in der Länge 
der Füsse und Hände von den Gesetzen der Natur abgewichen sind, und 
ist hiervon der grosse Michel Angelo nicht auszunehmen, welcher, da 
dies mit grosser Geschicklichkeit geschah, um desto verführerischer wirkte. 
Werfen wir einen Blick auf die dritte Tafel: „Lesbenier'S so findet sich, 
dass dessen Füsse dieselbe Länge haben, wie die des Mannes von 5 Fuss 
11 Zoll (1,855 Mm.), obwohl er nur eine Grosse von 5 Fuss 6 Zoll 
(1,730 Mm) hat. Den Kopf der Figuren nahm ich zu der Höhe von 
9 Zoll (235 Mm.) an, obgleich die Natur mehrentheils diese Grösse nicht 
erreicht und nur bei einem hohen Oberkopfe zutrifft. 
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Auch haben die grössten Männer nicht mehr, wie hier an zwei vor- 
handenen Skeletten und einem lebenden Manne, welche 7 Fuss (2,195 Mm.) 
und darüber Höhe haben, zu sehen ist. 

Diese Beschränkung der Natur für gewisse Theile giebt in der Kunst 
die Mittel, sowohl im verkleinerten, wie irn vergrösserten Maassstabe die 
Verschiedenheiten der Gestaltung abzubilden. 

Wenn nun Künstler die Hände kleiner machen, als die Gesetze der 
Natur solches vorschreiben, so müssten sie um so viel die Arme länger 
bilden, damit solche ausgestreckt die ganze Höhe messen, wie solches in 
der Natur jederzeit Statt hat. Die dünnen Waden fanden sich so in der 
Natur. Es wird auch hiermit nicht angerathen, diese Abweichung vom 
guten Verhältnisse nachzuahmen, sondern solche wurde beibehalten, weil 
dies gleichsam nur portraitartige Abbildung ist, welche ausserdem ein so 
harmonisches Ebenmaas darbietet, dass man solche wohl hier aufnehmen 
durfte. Wie die Füsse klein zu nennen sind, so sind es auch die Hände, 
und möchte für einen Mann von dieser Höhe eine Hand, kürzer als 7 Zoll 
(185 Mm.), schwerlich anzutreffen sein. 

Die Augen haben von einem Winkel zum andern 3 Ya 2^oll (92 Mm.) 
Raum; im Kopfe des borghesischen Fechters dagegen nur 3^/^ Zoll (85 Mm.) 
für diesen Raum, woraus man schliessen möchte, dass der Fechter Por- 
trait ist. 

Dieser, der mit dem Manne von 5 Fnss 11 Zoll (1,855 Mm.) in den 
Längenmaassen beinahe gleich kommt, da der Unterschied nur einen Zoll 
beträgt, ist dagegen sehr verschieden in der Breite und Dicke der Theile. 
Seine Schultern sind weniger gesenkt. Wenn in dem Erstem die Schulter- 
breite vier Mal in der ganzen Höhe enthalten ist, so beträgt dies beim 
Fechter etwas über S^/2 Mal. In einer Stelle sind sich, ausser dem 
Kopfe, beide gleich, nämlich in der Dicke des Kniegelenks 4 Zoll (105 Mm.) 

Salvage nahm die Figur des borghesischen Fechters, um seine Analyse 
des menschlichen Körpers darauf zu begründen, insofern solche für den 
Künstler nöthig ist. Von den uns gebliebenen Werken der alten Sculptur 
ist hierzu keines geeigneter. Viele dieser Werke scheinen nach Schul- 
maximen gearbeitet und haben daher etwas Conventionelles, wo bei dem 
stets obwaltenden Schönheitsgefühle doch ein Mangel an dem wahrzu- 
nehmen, was die Zergliederung darbietet, wenn die Haut weggenommen 
ist. Die Alten waren durch ihre Sitten in Erforschung der Leichname 
behindert, wogegen sie durch dieselben Sitten, in Kenntniss der Bewegung 
des Nackten, vor uns Neueren begünstigt waren. 

Einen gleichen Charakter der Natürlichkeit hat der sogenannte 
sterbende Fechter, da fehlt aber die Bewegung, welche den Muskeln jene 
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Schwellung giebt, die zur WabrnehmuDg der ganzen Muskulatur sich 
eignet. 

Jenen angeführten Mangel bei den Alten bemerkte insbesondere unser 
berühmte Anatom Walter, bei Betrachtungen der Gruppe des Laocoon, 
und will ich nur anfuhren: dessen Tadel der Schlüsselbeine, der Inter- 
costales, der Serrati, der Knie und des mangelnden Gelenkkopfes des 
Phalanx vom kleinen Zehen an den Füssen. Dagegen ist es wohl der 
Ausdruck des Schmerzes, von dem Scheitel bis zu den Zehen, welcher 
jederzeit die höchste Bewunderung verdient. 

Bei den mehrsten männlichen Figuren der Alten ist die Ausdehnung 
der Rippen und die der Trochanter gleich. Bei allen Männern, welche 
ich Gelegenheit hatte zu messen, fand ich das Rippenmaass auch; bei 
den stärksten Männern jederzeit etwas geringer. 

Die Beschränkung, welche bei uns Europäer durch den Gebrauch 
entstanden, den Hals zu decken und zu umwinden, ist Schuld, dass man 
selten einen ausgebildeten Hals und Nacken zu sehen bekommt; die Art 
unserer Fussbekleidung ist indessen der Entwickelung dieses Körpertheils 
noch hinderlicher, und müssen wir so auf die Werke der Alten, oder 
unkultivirten Völker-Gestaltung, hinblicken, um zu erfahren, wie die un- 
gestörte Natur aussieht 



Die dritte Tafel: 
Proportionen des Lesbenier. 

(Grösse fünf Fuss sechs Zoll.) 

Die in unsern Tagen bekannten herkulischen Männer, welche körper- 
liche Kräfte mit einem solchen Grade von Gewandtheit verbinden, dass 
sie damit, gleich Schauspielern, auftreten konnten, hatten alle eine ähn- 
liche Gestaltung, und kann diese Proportion als Repräsentant derselben 
dienen: als z. B. Frank, genannt der nordische Herkules, die Alciden 
Mathevet, Rappo und Andere. 

Mit diesen Verhältnissen stimmt unter den Werken der Alten die 
sogenannte Gruppe des Herkules Commodus. Diese, obwohl nicht zum 
ersten Range erhoben, hat gute Formen und nähert sich dem Menschlichen. 
Corneille, der sie deshalb in seinen Vermessungen mit aufnahm, giebt 
darüber dasselbe ürtheil, wie zu lesen in der: ^Methode apprendre le 
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dessin^, von Antoine Jombert üeber diese Mittelgrösse hinaus haben 
die Gestalten selten mit der Ausdehnung yerhältnissmässige Kräfte. Im 
Fortpflanzungsvermögen und im Intelectuellen ist dies schon erwiesen, 
aber auch in Eorperkraft und Gewandtheit ermangelt mehrentheils das 
Verhältniss, welches der erste Anblick der ungewöhnlichen Grösse ver- 
muthen lässt. 

Unter den Genannten hatte Lesbenier die wenigste Gewandtheit, 
aber er hob mit den Zähnen eine grosse Tafel und mit dem Rücken eine 
Last von 30 Gentnern. Die andern waren zugleich Equilibristen und 
Taschenspieler; und bewiesen, wie der Lastträger auch die zarteren Kunst- 
stücke zu machen fähig sei. Obwohl viel kleiner, wie der borghesische 
Fechter, hatten die Theile eine gleiche Ausdehnung, einige, wie z. B. der 
Ansatz der Arme (Achsel), sogar noch stärker. 

In Potsdam, wo die grössten Männer des Landes von lange her sich 
aufhielten, ist es allgemein bekannt, wie unzuverlässig es ist, von der 
colossalen Grösse eine gleiche Körperstarke anzunehmen. Von zwei der 
lebenden Brüder ist der eine 7 Fuss (2,195 Mm.) gross und der andere 
4 Zoll (105 Mm.) kleiner, und hier bestätigt sich mehr, wie zu sehr, 
diese Beobachtung, was auch zu ersehen ist aus den Abbildungen, welche 
ich von der Hand eines jeden entnommen habe, um die Natur tracirte 
und hier folgen auf Tabula .tertia (ex ungde leonem) 

Grössere Proportionen, wie die des borghesischen Fechters, finden sich 
nicht in den Denkmälern der Alten. Der farnesische Herkules ist nur 
gleicher Grösse und so die Colossen von Monte cavallo. Die grösste Yase, 
worauf die Opferung der Iphigenia abgebildet ist und die homerischen 
Helden sie umgeben, welche aus der besten Zeit der Kunst zu sein 
scheint, haben mehr elegante als colossale Proportionen. Die Elgin Marbles 
widerlegen diese Behauptung nicht und haben Yerhältnisse, welche mit 
der Natur übereinstimmen und uns täglich vorkommen. 

Wenn wir nun keine Abbildung unter den Werken der Alten wahr- 
nehmen, welche die Manneshöhe unserer heutigen lebenden Gestalten 
erreicht, so muss man annehmen, dass jene Völker entweder keine der- 
gleichen unter sich sahen, oder dass eine solche Grösse die Grenzen ihres 
Schönheitssinnes überschritt und in der Abbildung eher Missfallen erregen 
möchte. Tacitns spricht auch von der Verwunderung der römischen 
Soldaten, als sie zum ersten Male die grossen Männer auf deutschem 
Boden zu sehen bekamen. 

In diesen drei Tafeln ist die Entfernung der Brustwarzen gerade die 
Hälfte der Schulterbreite; am Geringsten angenommen ist dieses Maass 
beim schlafenden Faun, ehemals im PaUaste Barbarini, jetzt in München. 
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Da sich jenes Maaq| so oft in der Natur wiederholt, kann es als Gesetz 
oder Regel angenomq^en werden. 

Die breite Brust^ welche an dem Antinous des Capitols zu sehen 
und bei andern Figuren aus der Romerherrschaft vorkommt, und hier 
mit der zarten 6esicht|bildung wenig übereinstimmt, muss man einer 
Mode zuschreiben, welcl^e zu jener Zeit aufkam und wonach sich die 
Künstler richten mussten. 

Eine so übertriebene Ausdehnung der Brust und des Rippenkastens, 
wogegen die schmaleren Hüften desto mehr auffallen, sieht man an des 
Canova Faustkämpfern (pullig^tures) und andern seiner Heroen- Statuen. 
Hierin und in dem oben so übertriebenen Vorrücken des Stirnbeinrandes 
hat dieser Künstler manchen N^hahmer gefunden, nicht nur unter den 
schwächeren und unbedeutenden Künstlern, sondern auch unter denen 
sonst geschickten, wodurch denn solchen Werken der Charakter des 
Natürlichen ermangelt, der durch das Streben nach einem sogenannten 
Ideale aufgeopfert wird. 

Es bieten sich dem Künstler so yiele Quellen dar, die Struktur des 
menschlichen Körpers zu erlernen, dasa in ihren Arbeiten bei den besseren 
kein Mangel daran zu ersehen ist. Was aber die Haut betrifft, so konnte 
man sagen, dass die Zergliederer solche^ abzogen und sich nicht weiter 
darum bekümmerten. Die Bewegung die^ies magischen Ueberzuges, die, 
wie es scheint, von den darunter liegenden Muskeln oft unabhängig ist> 
insbesondere im Gesicht, ist es, worauf der Künstler seine Nacbahmungs- 
gabe zu richten hat, und sehen wir in Bildhauerarbeiten neuerer Zeit, die 
sonst wohl gerecht genannt werden können, zuweilen den Mangel einer 
fleischigen Behandlung. 



Tabula prima, secunda und tertia. 

Die bisherige Methode, mit Messungen die Verhältnisse zu finden 
und zu bestimmen, ist bis hierher nur auf die lebende Natur angewendet 
worden, die es verstattete, diejenigen Stellungen zu geben, und diejenigen 
Ansichten zu nehmen, welche hierzu geeignet waren, nämlich grade: en 
face, und so im Profil. Bei Figuren in sitzender oder liegender Stellung 
scheint diese Methode nicht anwendbar. 
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Tabula Hierbei folgen indessen zwei Tafeln, als Resultate solcher Versuche, 

prima o . ? . j 

^^, nach bekannten Skulpturen der neueren und der ^Iten Zeit. Wollte man 

eecunda. ^ 

solche auf Malereien aus der neueren Zeit anwenden, so würde man in 
Verlegenheit gerathen; denn man kann grosse Gemälde - Sammlungen 
durchgehen, und selten wird man eine nackende männliche oder weibliche 
Gestalt antreffen, welche mit Klarheit die Gestaltung des Menschen dar- 
böte. Dagegen zeigen die wenigen noch vorhandenen Gemälde der Alten 
zu Rom, Herculanum und Pompeji, dass die Maler zu jenen Zeiten 
hierbei wohl die Absicht hatten, solche so deutlich wie möglich dem 
Auge darzubieten. 

Sobald die Perspective gefunden, als angewendete Mathematik zu 
einer Wissenschaft erhoben ward und sich in ihrem ganzen Reize zeigte, 
wurde solche nicht nur bei Hintergründen von den Malern benutzt, 
sondern die Bildhauer wendeten sie auch an, und mit bewunderns- 
würdigem Erfolge, wie z. B. Lorenzo GMberti, an den Thüren des 
Baptisteriums zu Florenz. Auf die beseelte Natur, ohne die mathema- 
tische Hülfe angewendet, schien den Meistern nun ein grosses Kunststück, 
und Yasari führt diejenigen an, welche zuerst die Füsse ihrer Figuren, 
von vorn gesehen, in Verkürzung zeichneten, statt, wie bisher, solche in 
ganzer Länge zu zeichnen, als ständen sie auf einem abschüssigen Fuss- 
boden. Vom Michel Angelo citirt derselbe diejenigen Künststücke der 
Art, welche in der Sixtinischen Kapelle vorkommen, und Rafael, der an 
Kühnheit .hierin nicht nachstehen wollte, stellte dergleichen auf, insbe- 
sondere in seinem letzten Meisterwerke: „die Transfiguration". Gewiss 
hatten beide Künstler, sowohl aus den alten Basreliefs, wie auch in den 
Malereien, ersehen, dass weder die Griechen, noch deren Schüler, die 
Römer, solche verwegenen Verkürzungen in ihren Kunstwerken anbrachten. 
Freiheiten der Art entstanden schon früher, und ihre Vorgänger ver- 
suchten bei den Beugungen der Köpfe die verkürzten Gesichtstheile ab- 
zubilden, die durch Rück- und Vorbeugen sich so zeigen, w^elches aller- 
dings dem Ausdrucke zu Statten kommt und in unserem neueren Kunst- 
treiben nicht mehr vermieden werden kann; weshalb wir auch bei unserer 
herausgegebenen Knochen- und Muskellehre die geometrische Art ange- 
geben haben, wie Schüler diese Verkürzungen zu construiren haben, um 
nachher bei der freien Handzeichnung sicherer zu Werke zu gehen. So 
wie nun Jemand einen Gegenstand, sei es ein Instrument, Maassstab oder 
Sonstiges, nicht vom Auge weghält, sondern es in seiner längsten Grösse 
seinem Auge darbietet, so werden unsere Beispiele in Linien dargeboten, 
die jeden Theil in seiner ganzen Grösse zeigen, wie sehr dies auch 
mehrentheils der Annehmlichkeit der Erscheinung schadet, indem alle 
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Lebendigkeit und Bewegung unterbleibt. Die Verschiedenheit erwachsener 
Gestalten habe zum Schlüsse auf drei Blatt Vermessungen gegeben, die 
von Skulpturen der alten und neuen Zeit, und einige von der Natur 
selbst, entnommen sind. 

Auf der ersten dieser drei Tafeln ist es der Christus des IDchel 
Angelo, der Theseus der Elgin Marbles und der eine Pulligatore des 
Ganova. Man hat keine Art, welche geeigneter wäre,- die Grosse der 
menschlichen Gestalt mit Sicherheit anzugeben, als die: die Gesichtstheile 
des Mannes auf 5 Zoll (130 Mm.) zu stellen; hiernach fand sich, dass 
der Christus eine Grosse von 5 Fuss 6 Zoll (1,727 Mm.) hat. Der 
Gliederbau dieser Figur gehört zu den feinsten Gestalten dieses Meisters 
und unterscheidet sich merklich von dessen Christus „alla Minerva" zu 
Rom. Im Schoosse der Mutter ruhend, scheint diese eine Frau von 
ungewöhnlicher Grösse, und hierdurch entsteht eine wohlgefällige Gruppe^ 
Durch Rückbeugen des Kopfes schwillt der Hals, der deshalb mehr Dicke 
hat, als die Schulterbreite gestattet, welche grade, von dem Zwischen- 
räume der Brustwarzen, das Doppelte beträgt und früher schon als Gesetz 
angeführt wurde, jedoch hier noch bestätigt wird. 

Die ganze Figur theilt sich da in zwei gleiche Theile, wie bereits 
festgestellt worden ist, und ist die Dicke der Schenkel und Arme in 
vollkommener üebereinstimmung. Die Hände haben die Grösse, welche 
die Gesetze der Natur vorschreiben; hiermit stimmt jedoch nicht die 
Grösse der Füsse, welche beide zu klein sind, und ist dieser Fehler da- 
durch noch auffallender, dass der linke Fuss, welcher in der Original- 
gruppe frei schwebt, beinahe einen ganzen Zoll (26 Mm.) kürzer ist als 
der rechte, der die Flinte berührt. Demungeachtet wird mit Recht diese 
Gruppe zu dem Besten gezählt, was die neuere Skulptur hervorgebracht 
hat; denn die Behandlung der Haut ist von einer Zartheit, die wenig 
ihres Gleichen hat. 

Daneben ist aufrecht hingestellt: die ruhende Figur des Theseus, aus 
der Sammlung des Lord Elgin, welche jetzt das brittische Museum ziert. 
Die Gesichtstheile wieder zu 5 Zoll (130 Mm.) angenommen, ergiebt sich 
eine Grösse des Ganzen von 5 Fuss 10 '/^ Zoll (1,835 Mm.), welche bei 
uns nicht selten sich findet; jedoch von den Griechen für ihre Heros- 
Gestalten hinreichend schien. Was ihr den heroischen Charakter giebt, 
ist die Stärke der Glieder, die Ausdehnung des Rippenkastens, der Brust 
und der Schultern. Wenn man auch annimmt, dass die Länge der Zeit 
deren Oberfläche zerstört hat, so bleibt doch die Vermuthung, dass der 
Hals kurz und dünn gewesen sei, indem solcher gewöhnlich die Dicke 
der "Waden zu haben pflegt, hier 5 Zoll (130 Mm ). Die Ausdehnung 
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der Rippen (13 Vo Zoll, 355 Mm.) und die der Hüften unter dem Becken 
sind .gleicher Grösse, welches die schmälste ist, die man wagen darf, in- 
dem die äussern Gelenkköpfe des Femur (Trochanter) jederzeit etwas 
mehr auseinander stehen, als die Ausdehnung der Rippen. Die Füsse, 
welche fehlen, sind hier zu 10 Zoll (260 Mm.) Länge angenommen, 
welches aber keinesweges naturgemäss ist und dem Fehler des Michel 
Angelo damit gehuldigt wird. 

Die dritte Figur, der Pugillatore* des Ganova, giebt eine Grösse von 
5 Fuss 9 Zoll (1,805 Mm.) und ist in natürlicher Grösse gearbeitet. Ob- 
wohl kleiner, wie der Theseus, so hat der Rippenkasten 1 Zoll (26 Mm.) 
mehr an Ausdehnung: nämlich 1472 Zoll (380 Mm.) üeber die Hüften 
misset diese Figur V/^ Zoll (40 Mm.) weniger, wie die Rippen, weshalb 
die Oberschenkel wie Hosen erscheinen. Die Brustwarzen geben einen 
Zwischenraum von 11 V2 Zoll (300 Mm.), wonach die Schultern 23 2^11 
(600 Mm.) breit würden. 

Aus allem diesen geht hervor, dass hier die Absicht obwaltete, noch 
schöner wie schön zu machen, und so eine gegen die Gesetze der Natur 
ganz widersprechende Gestaltung entstand, die darum durchging, weil, bei 
unsern Sitten, die nackende Gestalt sich selten darbietet, und die neueren 
Künstler, durch die Werke ihrer Meister, nach und nach ihr Auge daran 
gewöhnten, solche Formen und Proportionen zu sehen; indem es in der 
Natur junger Künstler beruhet, Kunstwerke mit grösserer Aufmerksamkeit 
zu betrachten, als die Natur selbst, die sich freilich oft mit manchen 
Mängeln ihnen darbietet. 

Der Kopf dieser Figur ist im Profil dabei gezeichnet; eine senkrechte 
Linie durchschneidet diesen und zeigt, wie viel der obere Rand der 
Augenhöhle vorragt. Sollte dieser Profil naturgemäss sein, so müsste die 
Stirne in der senkrechten Linie verbleiben. Diese Uebertreibung findet 
sich bei den besten Werken der neueren Meister, sowohl unter den Bild- 
hauern, wie unter den Malern; und ist dies die Art, wie sie sich ihre 
Ideale stellen, wozu noch die zu dünnen Kniegelenke und Knöchel, und 
die kleinen Hände und Füsse zu zählen sind, womit man die Eleganz 
der Formen erhält, welche selbst die Griechen nicht erreichten, indem sie 
das Maass der Natur als Gesetz gelten Hessen. — Noch wäre von dem 
Kopfe des Pugillatore zu bemerken, dass die Nase breiter ist als der 
Mundschlitz, was die Unnatürlichkeit vollständig macht. 
Tabula Auf der folgenden Tafel sind vier Figuren aufgezeichnet, wovon die 

seeun a ^^^^^ ^^^ Audran nach einer Antike genommen ist, und die andere nach 
der Natur. Die Antike, welche „la paix des Grecs" genannt wird, erregte 
die Yermuthung, dass solche nach dem Canon des Folyolet könnte 
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gearbeitet sein und wahrscheinlich oft copirt worden ist. Wo dieses 
Exemplar sich befinden mag, ist nicht gesagt: nur geht aus der Audran'schen 
Vermessung hervor, dass solche kleiner ist, wie die Natur. Nach der 
Stellung, die in dessen Werken von den Proportionen zu sehen ist, kann 
sie den Speer und in der linken Hand das Schild gehalten haben, um 
einen der Leibwache des Königs von Persien anzudeuten. 

Die Verhältnisse dieser jugendlichen Gestalt sind, bei der Ueber- 
einstimmung mit den naturgemässen Maassen, ausnehmend harmonisch 
und halten sich in dem, was bisher die Mittelgrösse genannt worden ist. 
Die einzige Abweichung, welche man sich hier erlaubt hat, ist die, dem 
Gesichte 5 Zoll zu geben, weil Aadran von dem damaligen Schul gebrauche 
ausging, dem Kopfe 4 Theile zu geben, wovon zwei für die Gesichtslänge 
und zwei für den Oberkopf gerechnet wurden: eine Theilung, die mit 
der Natur und der Antike in Widerspruch ist. Schon ist es selten, dass 
sich bei Ersvachsenen der Oberkopf zum Gesichte wie 4 zu 5 verhält, 
wie bei den Schädeln, die im zweiten Theile — von den National- 
Physionomien — vorkommen, zu ersehen sein wird. Gewöhnlich hat der 
Oberkopf eine Höhe von 3 '/j Zoll, und so die mehrsten ausgewachsenen 
männlichen Schädel die Höhe von 8 V2 Zoll und viele Frauenschädel 
72 Zoll weniger. 

Um die Maasse recht klar zu geben, ist hier die malerische Stellung, 
wie solche Aadran giebt, vermieden und in unsere, zur Messung geeignete, 
umgezeichnet worden. Ohugeachtet der Steifheit, ist doch die Schönheit 
der Verhältnisse wahrzunehmen; die sehr breiten Schultern von 18 Zoll 
und der starke Torso von 12 Zoll Breite, benehmen nicht das Jugendliche; 
der Z wisch enraiftn von der Herzgrube zum Nabel ist hier grösser als ge- 
wöhnlich, aber mit vielen Exemplaren unserer heutigen wohlgebildeten 
Körper übereinstimmend; die Hüften sind ein Weniges breiter als die 
Rippen, und die Auffassung der Verhältnisse, wegen Harmonie der 
Zahlen, leicht. 
Buch- Der daneben stehende grosse 'Mann, der eine Zeit lang als Modell 

diente, ist mit allen Fehlern dargestellt, wie die Natur besagte. Dessen 
hoher Unterkiefer macht das Gesicht um einen halben Zoll länger; die 
Weite des Oberkopfes und die Höhe desselben messen jedoch nicht mehr, 
wie bei Männern von mittlerer Grösse und nehmen die Augen auch 
keinen grösseren Raum; die Oberschenkel sind übermässig lang und für 
den schmalen Zwischenraum" der Brustwarzen die Schultern zu breit, 
wodurch der ganze Theil, den die Künstler „Büste" nennen, auf dem 
Torso zu gross erscheint. Bei allen diesen Mängeln war derselbe eine 
Zeit lang mit Nutzen als Modell gebraucht. So waren auch die Hände 
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mit den Füssen nicht in üeberein Stimmung; denn die Unterschenkel und 
Füsse sind klein, wogegen die Hände zu gross sind. Eine jugendliche 
Fülle der Muskeln aber, die vergänglich war, eignete ihn zum Gegensatze 
Beruarddes andern daneben gezeichneten Modells, beinahe um 4 Zoll kleiner. 
Die Schultern und Hüften sind in ihren Breiten in gehöriger Ueberein- 
stimmung, so auch Ober- und Unterschenkel. Ferner sind Hände und 
Füsse hier 1072 ^^^^ l^-^g? bei jenem grössern Manne aber die Hände 
um '/g ^^^ kürzer, so wie der linke Arm über den Kopf gehoben ist. 
Man kann hiermit die Vergleichung der Muskelwirkung vornehmen, wenn 
man den Pulligatore des Ganova daneben hält, und sieht man hier, wie 
die Rippen, allmählig abnehmend, die Halswirbel erreichen, welches in 
jenen nicht auszu mittein ist. 

Zwischen den Rippen und dem Gelenkkopfe des Armes oben, muss 
der eine Fortsatz des Schulterblattes (processus coracoideus) durch; wenn 
daher grosse Meister gegen das menschliche Skelett streitende Freiheiten 
sich gestatten, so verführen sie die jungen Künstler. In mehreren Fi- 
guren des Canova ist dasselbe wiederholt, und noch stärker, als in diesem 
augeführten Beispiele. Der Ellenbogen (Ulna) ist hier einen halben Zoll 
(13 Mra.) länger als der Fuss, welche Längen sich gewöhnlich gleich sind; 
ja, bei kleinen Frauen findet sich öfter, dass der Fuss länger ist als der 
Ellenbogen, und da der Hals kürzer ist als bei jenem, so heben sich 
die Schultern und sind weniger gesenkt. Im Profile zeigt der herab- 
hängende Arm, vom Ansätze oben bis zum Handgelenke, nämlich von 
5 Zoll (130 Mm.) Dicke bis 2^/2 Zoll (65 Mm.), eine Abnahme um die 
Hälfte, und vom Schulterblatte bis Brustbeine fand sich der stärkste 
Durchmesser: 9 Zoll (235 Mm.). Die Alten rückten deft Os pubis mehr 
vor, der Einsatz- des Bauches war weniger eingezogen, der Oberschenkel 
noch genährter, und sind deshalb die Maasse von den Glutheen im Profil 
mit obigem Maasse gleich, hier aber um einen halben Zoll (13 Mm.) 
geringer; so hielten sie auch das Maass von den Lendenwirbeln zum 
Bauche überaus fein (hier 7'/2 Zoll 195 Mm), wodurch das Gesäss 
mehr Relief erhielt. 

Der junge Mann von 5 Fuss 3 Zoll (1,650 Mm) Höhe wurde, ohn- 
geachtet seiner Kleinheit, wegen der kräftigen und klaren Musculatur zum 
Modelle angenommen. Wenn er die Arme ausbreitete, so gaben solche 
etwas mehr als die Höhe, und da dieses bei kleinen Figuren öfber vor- 
kommt, kann man die Imitation keinen Fehler nennen; — aber unsere 
heutigen berühmten Meister in der Sculptur zeigen den umgekehrten, wo 
die Arme ausgebreitet, von einer äussersten Fingerspitze zur andern nicht 
das Höhenmaass erreichen: und dies geschieht dadurch, dass sie den Torso 



85 

sehr kurz bilden, wobei diese zu kurzen Arme den Anschein von Ueber- 
einstimmung erhalten. Der grade in die Höhe gerichtete Arm verlängert 
die Figur gewöhnlich um den fünften Theil, wenn man nämlich bis zum 
Scheitel vier Theile annimmt; die Waden -Dicke ist von der Natur ge- 
nommen, aber einer schönen Gestaltung nach zu stark. Die grösste dieser 
Figuren enthält beinahe 7 Mal die eigene Fusslänge in der ganzen Höhe, 
und die kleinste nur 6 '/j Mal. Diese Verschiedenheit der Verhältnisse in 
den einzelnen Theilen unter sich macht es dem zeichnenden Künstler 
möglich, im verjüngten und colossalen Maassstabe jedes Alter, Geschlecht, 
die im Wachsthume geringen, so wie sehr ausgedehnten beseelten Wesen, 
die dem Anschauer gleich verständliche Gestalt zu geben. Uebersieht 
man die wenigen Figuren auf diesen beiden Tafeln, so wird man freilich 
eingestehen müssen, dass ein nur kleiner Theil des unermesslichen Reich- 
thums der grossen Mutter Natur dargelegt ist; betrachtet man wieder 
nun die reichsten Kunstwerke mit unzählbaren Figuren, so wird man bald 
wahrnehmen, wie beschränkt und arm die Kunst ist. Man nehme die 
Bataillen von Le Brun, oder den grossen Plafond im Fallaste Barbarini, 
von Pietro Cortuna, und man wird dieselbe Gestaltung finden, die nur 
Stellung und Ansicht von einander sondern. Wenn man es auch zugiebt, 
dass König Porus grösser und Alexander kleiner als die übrigen dar- 
gestellt sind, so sind alle übrigen Figuren einander in allen Theilen so 
gleich, dass man annehmen darf, der Le Bmn habe sich nur eines einzigen 
Modelles bedient. In des Pietro Cortona Malereien befindet sich ein 
Mann, eine Frau und ein Kind von ganz gleicher Gestalt unzählige 
Male wiederholt. Es ist schwer, von dieser Beschuldigung den grossen 
Michel Angelo auszunehmen, der in seinem Decken-Gemälde und jüngsten 
Gerichte in der Sixtiuischen Kapelle wenig Körper -Varietät gezeigt hat; 
und das ist es, was man Armuth nennen kann, im Vergleich von dem, 
was die Natur, und ohne so hoch zu gehen, was die Werke der Griechen 
darbieten; als z. B. die Gruppe des Menelaos und Patroclos, des Apollo 
mit dem Pan etc. Wirklicher Reichthum findet sich in den Werken 
Bafaers: als z. B. in der Disputa, dem Heliodor, dem Wunder von Bol- 
sena und Andere. Schon dessen geliebter Schüler, Julie Bomano, ging 
in die Fusstapfen des Michel Angelo, und das Gemälde von den Titanen 
war für ihn ein Lieblingsgegenstand, indem er diesen, als Brüdern, eine 
Familien- Gestaltung geben konnte. 

Der Doniinichino verdient hier erwähnt zu werden, indem in seinen 
Fresco - Gemälden zu Grotta Ferrata eine schöne Verschiedenheit in den 
Körpern sichtbar ist. So konnten die nachmaligen Meister mit Leichtig- 
keit grosse Flächen mit Figuren füllen, wie Giro Ferri, Luca Giordano 
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und Andere, indem sie an eine Varietät in den Verhältnissen ihrer Ge- 
stalten gar nicht dachten. 

Wenn in diesen reichen Compositionen , die hier als Beispiele ange- 
führt werden und mit bewundernswürdiger Leichtigkeit vollendet sind, 
der Mangel der Mannigfaltigkeit dargethan worden, so wird man zugeben 
müssen, dass noch ein grosses Feld vorhanden ist, um den grenzenlosen 
Reichthum der Natur in den höheren Aufgaben zu huldigen, die Charakte- 
ristik als allgemeines Gesetz anzuerkennen und dabei auf der Höhe des 
Aestetischen zu bleiben — Diese Bedingungen zu erfüllen, erfordern einen 
Meister, indem ein Anstreifen an die Garricatur zugleich vermieden wer- 
den muss. 

Mit der Tabula tertia soll die Lehre von den Verhältnissen des 
menschlichen Körpers geschlossen sein — und ist zu hoffen, dass andere 
Künstler, welche kraftvoller sind — die Lücken füllen werden und die 
Mängel berichtigen, die hier vorgekommen sind. 

Auf dieser Tafel ist der Maassstab wieder angegeben, welcher zu 
unsern Vermessungen gedient hat, und ist hiermit Jedem der Schlüssel 
gegeben, wonach die Bemerkungen zu controlliren und mit der Natur zu 
vergleichen sind. 

Um zu zeigen, in welche Abweichungen der Künstler verfällt, wenn 
fehlerhafte Schulprinzipien zum Grunde lagen und das blosse Augenmaass 
die Hand leitete, sind hier aus .bekannten Kupferstichen einige Köpfe 
kalkirt: als zuerst zwei, von einem Kupferstich des Audran, nach Le 
Sueur. Es sind die: von zweien der drei Richter; obwohl sitzend, sieht 
man, dass es hohe Männergestalten sind. Wären es aber auch die Köpfe 
kleiner Männer, die zuweilen kurze Gesichter haben, so könnte doch 
schwerlich eine solche Auseinandertreibung der Augen Statt haben; wenn 
die Augenhöhlen so viel Raum wegnehmen, wo sollten die Wangenbeine 
und die Kiefer noch Platz finden? Diese Eintheilung kann bei Kinder- 
köpfen passend sein, aber hier bleibt nichts übrig, als dass man die Ab- 
sicht sieht, der Künstler habe einen Manneskopf machen wollen. Die 
beiden daneben gezeichneten Köpfe, von einem der neuesten (Lange) und 
einem der ältesten Maler (Giotto) entnommen, sollen nur dazu dienen, 
die Bemerkung anschaulich zu machen, und haben beide kein anderes 
Verdienst, als dass sie den Charakter des Männlichen bezeichnen. Die 
darunter folgenden Köpfe sind aus den bekannten Batailles d'Alexandre 
von Audran gestochen, entnommen. Die einzelnen Gesichtstheile , als 
Augen, insbesondere aber auch Nase und Mund, sind im angenommenen 
Gesichts -Ovale zu gross. Um nun das Gesagte für's Auge zu versinn- 
lichen, ist neben dem Kopfe A., der kalkirt ist, der andere Kopf A. ge- 
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zeichnet worden, wo die einzelnen Gesichtstheiie die naturgemässe Grösse 
haben. Dem Kopfe B., von dem fliehenden vomehnaen Perser, ist eben 
so ein gleicher, mit B. bezeichnet, beigesellt, um eine mögliche Construction 
desselben anzudeuten. Dieser soll einen Perser und der Kopf C. einen 
rohen Barbaren vorstellen; letzterer ist auch, mit C. bezeichnet, hier wie- 
derholt. Es wäre Pflicht gewesen, bei dieser Aufgabe das Nationale in 
den Gesichtszügen zu bezeichnen, wie dies bei der Colonna Trajana bei- 
behalten worden, und wo man ausser der Bekleidung die Köpfe der Dacier 
von denen der Römer wohl unterscheidet. Der Kopf D. ist von dem des 
Königs Porus durchgezeichnet und sollte, der übermässigen Grösse des 
Körpers nach, ein längliches Gesichts-Oval haben; solcher ist jedoch eine 
Wiederholung derselben Eintheilung, und der beigefügte KopfD. als eine 
Deutlichmachung dieser Bemerkung hier angebracht. Es wird hier nur 
auf den Kupferstich Bezug genommen, weil es wohl möglich ist, dass die 
Originale von zwei so grossen Meistern, wie Le Sueur und Le Brun, 
diese Abweichungen von den Maassen der Natur nicht in so hohem Grade 
haben. Man könnte noch viele Beispiele von italienischen und Meistern 
anderer Nationen beibringen; allein dies wird hinreichen zu zeigen, wie 
diese Weise, den menschlichen Kopf darzustellen, bis auf unsere Zeiten 
beibehalten worden: und ist hier noch ein Kopf beigefügt nach einem 
Blatte von Eichomme gestochen, wo der Maler Ouerin den Pyrrhus, 
Sohn des Achilles, dargestellt hat. und die Verhältnisse allenfalls einem 
Knaben von 12 Jahren anzupassen wären. Mau hat eine Reihenfolge von 
gezeichneten Portraits, von Holbein; in diesen ist das Männliche und 
Weibliche jederzeit genau beobachtet. Es halten aber die Historienmaler 
selten für nöthig, hieraus Regeln zu abstrahiren, weshalb deren alte Frauen- 
köpfe oftmals ebenso gut Männerköpfe vorstellen könnten. 

Man sieht auf derselben Tafel drei Figuren, welche nach dem Leben 
gemessen sind, und der darin aufgestellte Contrast giebt noch nicht die 
in der Natur sich vorfindenden äussersten Extreme, indem hier noch nicht 
der Zwerg und die Riesengestalt vorh^den sind. 

Die erste dieser Figuren, die Schweizerin, hatte nur eine Höhe von 
6 Fuss 3 Zoll (1,960 Mm.); in der gedruckten Beschreibung wurden 
4 Zoll (105 Mm.) angegeben, und ihr Gewicht, 330 Pfund, war nicht 
Gelegenheit zu untersuchen. Ihre Corpulenz bestand in Knochen- und 
Muskelausdehnung, und ihre Hände eher trocken, welches, wie sie sagte, 
von früherer schwerer Arbeit herrühre. Dieselbe Beschreibung sagt: sie 
sei von angenehmer Gesichtsbildung, welches en face sich bestätigte, im 
Profile gesehen aber weniger zutraf. Der Kopf ist hier nach den Maassen, 
die der Zirkel besagte, angegeben^ und sieht man hier die grösstmögliche 
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Ausdehnung des Raumes, die von einem Augenwinkel zum andern vor- 
kommt. Da mau bei einigen Frauenkopf en der mittleren Grösse diesen 
Raum zu drei uod einem halben Zoll (91 Mm.) antrifft: so betragt der 
Unterschied nur einen viertel Zoll (7 Mm), obwohl die Gesichtstheile um 
2 Zoll (52 Mm.) länger sind. 

Selten wird sich ein Schädel finden, dessen Weite der Augenhöhlen 
mehr als 4 Zoll (104 Mm.) beträgt, und wie viele Fehler gegen dies 
Naturgesetz gemacht worden, ist eben in wenigen Beispielen gezeigt. 
Hier entsteht nun die Länge der Gesichtstheile insbesondere durch den 
hohen Unterkiefer, und ist es merkwürdig, wie der weibliche Charakter 
dennoch ganz deutlich bleibt. Vergleicht man den weiblichen Kopf und 
3ie dazu gehörige Hand, von mittlerer Grösse, mit dem Kopfe und der 
Hand der Schweizerin, so lässt sich denken, welch' einen imponirenden 
AnbUck diese erregte. 

Es wurden noch grössere Frauenzimmer zur Schau gestellt; allein 
es waren diese von Anmuth so wenig ausgestattet, dass solche deshalb 
hier nicht als Beispiele beigebracht worden sind. Die Beschreibung dieser 
Schweizerin sagt ferner: sie sei von sanftem Charakter und mit natür- 
lichem Witze begabt, woinit die Conformation ihres Schädels übereinstimmt, 
und im Profil gesehen, die des grossen Mannes bei Weitem übertriffik, 
der auch von diesen Eigenschaften wenig besass. Wenn derselbe den 
Kopf unbedeckt zeigte, so war das Verhaltniss des gehirnfassenden Theiles, 
im Vergleich mit den Gesichtsth eilen, auffallend klein, wie der Profil zeigt. 

Der Bruder dieses Mannes, welcher als Flügelmann bei der Grenadier- 
Garde zu Potsdam dient, ist noch 4 Zoll (104 Mm.) grösser, aber von 
solcher Körperschwäche, dass 5 Minuten sich aufrecht zu halten, ihm 
Anstrengung macht. Die Hände dieser beiden Brüder habe ich nach 
verkleinertem Maassstabe neben einander gezeichnet, wo es sich findet, 
dass die des genannten Riesen einen Zoll (26 Mm.) länger ist, als die 
des Grenadiers Theodor Licht. Beide Hände Hess ich auf einen Bogen 
Papier legen und umzog sie mit, einem Stifte, 

Von gleicher Länge und zugleich von der vigorösesten Beschaffenheit 
ist die dabei gezeichnete Hand eines ^Mannes von der Kaiserl. Garde zu 
St. Petersburg. Diese wurde auf die Natur geformt und hierher gebracht; 
— es lässt sich annehmen, dass dieser Mann ebenfalls eine Grösse von 
7 Fuss (2,190 Mm.) haben kann. Selten haben diese hohe Gestalten die 
verhältnissmässigc Körperstarke, und wird es bald bekannt, wenn sich 
Einige unter ihnen hierin auszeichnen. 

Den Kopf und die Hand der mittleren Grösse habe ich hierbei ge* 
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zeichnet, um das Golossale der dabei angebrachten dem ersten Blicke 
sichtbar zu machen. 

Der blosse Blick reicht kaum hin, den unterschied in den Grossen 
zu bemerken, der zwischen der weiblichen und männlichen Hand mittlerer 
Grösse vorhanden ist; — woraus hervorgeht, dass die Hülfe des Messens 
mit dem Zirkel für den zeichnenden Künstler nicht so unnöthig ist, als 
man gewohnlich behauptet. 

Der sehr kleine Mann zwischen den beiden grossen Gestalten kann 
demohngeachtet noch nicht zu den Zwergen gezählt werden, und finden 
sich ähnliche Exemplare in jeder grossen Stadt. Was bemerken swerth 
ist, dass unter diesen sich solche finden, deren gehimfassender Theil eine 
oftmals die Köpfe der grössten Männer übersteigende Ausdehnung hat 

Viel hierher Gehöriges könnte noch beigebracht werden; indessen 
wurde während der langen Bearbeitung manche Erfahrung gemacht, die 
dem Autor die Mängel sichtbar machte, welche vorkommen, und denen 
nur durch eine Umzeichnung abgeholfen werden könnte; — es übersteigt 
jedoch die noch vorhandenen Kräfte. Alles bisher über die Verhältnisse 
Vorhandene war nicht in ein Ganzes vereint imd beschränkte sich auf 
wenige Alter; noch weniger — das den Wachsthum und die Geschlechter 
Betreffende. 

Das hier Gegebene lässt einsehen, welche Lücken noch auszufüllen 
sind, und dieses ist in einer Lehre schon ein Fortschritt; daher darf man 
annehmen, dass jüngere und kräftigere Künstler sich finden werden, welche 
die Neigung haben, sich und Andere zu unterrichten. Diese mögen denn 
die Berichtigungen und Ergänzungen beibringen, welche diesem unermess- 
lichen Gegenstande einige Vollständigkeit geben würden. 

Das viele Messen von Köpfen gab ein Einsehen von der Unvoll- 
vollkommenheit derjenigen Werke, welche Beobachtungen und Zeichnungen 
davon enthielten; und ist wohl des Peter Camper Abhandlung von der 
National-Physionomie, die eigentliche Veranlassung, seit einer langen Reihe 
von Jahren, dahin gehörige Beiträge zu sammeln, mit dem Vorsatze: eine 
Uebersicht von der Gestaltung des edelsten Theiles unseres Körpers, wie 
sich solcher auf der Oberfläche des Erdballs zeigt, zu geben. Diese 
Uebersicht soll als eine Fortsetzung der Lehre von den Verhältnissen des 
ganzen Körpers anzusehen sein. 
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